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Amerika und wir.
Der amerikaniſche Botſchafter Gerard hat a dem

e der amerikaniſchen Handelskammer in Berlin
eine Ausführungen, in denen er auf die Rede des
taatsſekretärs Dr. Helffer ich antwortete, mit der
rklärung geſchloſſen, die Beziehungen zwiſchen

Deutſchland und den Verrinigte Staaten
von Nordamerika ſeien zu keinem Zeitpunkt
ſeit der Gründung des Deutſchen Reichs beſſer ge-
weſen als gegenwärtig. Der Wert dieſes Wortes
fordert ſtark zu beſinnlicher Betrachtung heraus.

Es hat eine Zeit gegeben, wo in den Beziehungen
der beiden Länder eine verſtändnis- und vertrauens-
volle Annäherung eingetreten war, die bis dahin
nicht beſtanden hatte. Das war zu der Zeit, als ameri-
kaniſche und deutſche Gelehrte im Wechſel an den beider-
eitigen Hochſchulen tätig waren und der Bruder des
eutſchen Kaiſers Prinz Heinrich von Preußen

ſeine Reiſe durch die Unionſtaaten unternahm.
Dieſen Zeitpunkt muß man erfaſſen, wenn man erwägt,
daß die deutſch- amerikaniſchen Beziehungen niemals
r r geweſen ſein ſollen, als im jetzigen Augen-

Wenn dies zuträfe, dann würden wir auch wachſen
des und beſſeres Verſtändnis in den Vereinigten Staaten
für die drei entſcheidenden Kriegsfragen
erwarten dürfen, zu denen Staatsſekretär Dr. Helfferich
in ſeiner Rede Stellung genommen hat. Da iſt zunächſt
die von unſeren Feinden ausgeübte Nachrichten
ſperre und Preſſebeeinfluſſung, die dieWahrheit über Deutſchland nicht zur Geltung kommen
läßt. Daß die Worte des Staatsſekretärs über dieſen
Gegenſtand auf den amerikaniſchen Botſchafter Eindruck
gemacht haben, darf man wohl aus ſeiner Kußerung
ſchließen: bei der Beurteilung der Stimmung Amerikas
ſollte man ſich in Deutſchland immer vor Augen halten,
daß alles, was man hier darüber erfährt, meiſtens nur
durch Vermittelung fremder Länder hierher gelangt.
Mit dieſer Rußerung hat der amerikaniſche Botſchafter
tatſächlich vor aller Welt feſtgeſtellt, daß es die
remde, d. h. in erſter Linie die feindliche Prefſe

iſt, die die Wahrheit fälſcht und mit den Mitteln
der Lüge, der Entſtellung und Verleumdung
darauf hinarbeitet, die guten Beziehungen zwiſchen
Deutſchland und den Vereinigten Staaten nach Möglich-
keit zu ſtören. Der Staatsſekretär ſeinerſeits hat dann
auf das wichtigſte Beiſpiel der publiziſtiſchen Stimmungs-
mache zu Gunſten der Entente hingewieſen, indem er
vor dem amtlichen Vertreter der Vereinigten Staaten
und vor den Mitgliedern der amerikaniſchen Handels-
kammer von den Urſachen des Krieges ſprach, in
dem er dem angeblichen Pazifismus unſerer

ein de ſchonungslos die Maske abriß und mit einer
ntſchiedenheit, die keinen Zweifel duldet, Frank-

reich, das eine weit größere Friedensſtärke der
Armee als Deutſchland unterhalten und vor dem
Kriege Milliardenſummen an Rußland für
den ausgeſprochenen Zweck der Kriegsvorbereitung gegen
uns vorgeſtreckt hat, und daneben England, das die
halbe Erde und die ganze See für ſich in Anſpruch
nimmt, für den Ausbruch des Krieges verant-
wortlich machte. Man darf vielleicht hoffen, daß
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endlich auch das amerikaniſche Volk nunmehr
die Urſachen des Krieges, wie ſie wirklich ſind,
kennen lernen wird. Wenn Staatsſekretär Dr.
Helfferich im Anſchluß an ſeine Feſtſtellungen über die
Urſachen des Krieges erklärt hat, daß eine Neutrali-
tät, wie wir ſie verſtehen, beide Parteien mit

Maße mißt, ſo wird der Ernſt dieſer
orhaltung hoffentlich ebenfalls verſtanden werden.

Schließlich hat der Staatsſekretär betont, daß wir nach
dem Kriege den Vereinigten Staaten manches und
vielleicht mehr und beſſeres als andere Länder zu
bieten haben, ſo daß erwartet werden dürfe, daß der
Verkehr zwiſchen Deutſchland und Amerika nach dem
Kriege v enger und unmittelbarer geſtalten
werde als bisher. Auch an dieſem Wort, das von derStärke und Zuverſicht ne Zeug
nis ablegt, wird das amerikaniſche Volk ſchwerlich vor
übergehen können, bringt es doch du Ausdruck, daß das
deutſche Volk r r iſt, für die Befreiung von
der Vorherrſchaft Englands nach dem Kriege
auch auf wirtſchaftlichem Gebiete ſeine Kraft einzuſetzen.

Im übrigen aber iſt unſere Hoffnung, durch ſchwung
volle Reden auf Feſtmählern und Austauſch von Höf-
lichkeiten und Liebenswürdigkeiten, die nichts koſten
unſere Beziehungen zum Auslande zu verbeſſern, na
dem kläglichen Zuſammenbruch dieſer Methode im Jnli
Auguſt 1914 mehr als ſchwach.

Was ſollen uns heute die Erinnerungen an freund-
e Beziehungen zu einem Lande, das unter an-
geblicher „Neutralität“ unſeren Gegnern die Knüppel
reicht, mit denen ſie uns zu erſchlagen ſuchen, und uns
die wirkſamſte Waffe entreißt, mit der wir unſere Geg-
ner raſch und energiſch zu Boden ringen konnnten.
Wie ſollen wir angeſichts ſo ungeheurer Tatſachen die
Worte Gerards deuten, daß heute unſere Beziehungen
zu eben dieſem ſich fortgeſetzt gegen uns feindlich be
tätigenden Lande die freundſchaftlichſten ſeien?!
Wie erklären wir uns die Tatſache, daß hohe Reichs-
beamte den Botſchafter eben dieſes feindlich-neutralen
Landes auf einem Bankett überſchwänglich feiern, dem
ſonſt ſolche Gäſte fern zu bleiben pflegten?

Es drängt ſich uns dadurch und durch die Worte
Gerards, mit denen er die Hoffnung auf das Ver-
bleiben der heute amtierenden leitenden Reichs-
beamten im Amt ausdrückte, die ſchwere Sorge
auf, daß wir durch Zuſagen an Amerika hinſicht-
lich der Führung des U-Bootskrieges dem Ge-
bote Amerikas, das unſere Kraft lähmt, uns
unterworfen haben!

Gerade im Zuſammenhalt mit der unerhörten
Unterſtützung unſerer Gegner mit Waffen, Munition
und Mannſchaften, durch Zulaſſung bewaffneter Handels-
ſchiffe und Lähmnug unſerer U-Bpvotswaffe ſeitens
Amerikas, die uns Ströme unſeres edelſten
Blutes gekoſtet haben, war es nicht nur eine Ge-
ſchmackloſigkeit Herrn Gerards, ſondern nach dem
Empfinden jedes aufrechten Deutſchen ein Zynis-
mu s ohnegleichen, wenn Herrn Wilſons Botſchafter ſich
der Gelöbeiträge Anglo-Amerikas zu dem deutſchen
Rotekreuzfonds rühmte. Dieſe Almoſen werden
den Witwen und Waiſen unſerer Gefallenen ein bitterer
Wermutstropfen in ihrem Leidensbecher dünken.

Auf alle Fälle iſt es peinlich, beängſtigend und kom-
promittierend für unſere leitenden Staatsmännner,
wenn ſie Freunde genannt werden von dem Vertreter
eines mammoniſtiſchen Staatsweſens, das ſich unter
gleisneriſcher Außerachtlaſſung der elementarſten Neu-
tralitätspflichten kaltſchnäuzig am Blute unſerer Brüder
und Söhne mäſtet. Das bedeutet einen Schlag ins Ge-
ſicht unſeres berechtigten moraliſchen Volksempfindens.

Vom Kriege
Abendbericht der Oberſten Heeresleitung.

Berlin, 9. Jannar 1917, abendös.
Jm Weſten geringe Gefechtstätigkeit.
Bei Niga und Jakobſtadt blieben ruſſiſche Angriffe

erfolglos.

Anuszeichnung.
Berlin, 9. Januar. Der Kaiſer hat dem König

lich Bayeriſchen Generalleutnant Ritter v. Kneußl
das Eichenlaub zum Orden Pour le merite ver-
liehen. J auf die Eingeborenen der Kolonien.

157. Jahrgang.

Aus dem Weſten
Deutſcher Fliegerangriff auf Nieuport.

Berlin, 9. Jannar. Deutſche Marineflug-
euge griffen am 7. d. M. nachmittags ein Baracken-
ager weſtlich von La Pannne- Bad und Nienport-

Bad erfolgreich mit Bomben au.
Die Lage der Verbandsmächte „nnrettbar“.

Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Madrid: Aufſehen
erregt hier ein Aufſatz des Pariſer Mitarbeiters
des „Heraldo“. Er bezeichnet die Lage der Ver
bandsmächte als ſchwer und vielleicht un-
rettbar. Er ſchiebt in erſter Linie England die
Verantwortlichkeit zu, klagt aber Rußland
und Jtalien unmittelbar an, weil ſie für die allge-
meinen Verbandszwecke nicht genug geleiſtet
hätten. Da der Aufſatz aus Paris kommt, alſo die fran
zöſiſche Zenſur paſſiert hat, knüpft man an dieſe
Anklage der Bundesgenoſſen Frankreichs, die ſich in der
franzöſiſchen Preſſe nur höchſt vereinzelt und vorſichtig
verſteckt findet, allerlei Mutmaßungen über die Stim-
mung der Verbandsmächte gegeneinander.

Dieſer Notſchrei Frankreichs paßt nun aber gar
nicht zu Briands angeblicher Befriedigung über die Er
gebniſſe der Konferenz in Rom!

Ein bemerkenswertes Zugeſtändnis Briands.
Genf, 9. Januar. Briand erklärte einem Mitarbeiter

des „Temps“, er verrate kein Amtsgeheimnis durch die Mit
teilung, daß ſich bei der Konferenz in Rom manche
Schwierigkeiten in der Entente ergeben hätten, deren
Urſachen teils in bekannt gewordenen Ereigniſſen, teils in in-
timen Vorgängen wurzelten. Dank des Entgegenkommens der
italieniſchen Kollegen ſei es im Verlaufe der italieniſchen Be
ſprechungen gelungen, die größeren und kleineren Wölkchen am
Himmel der Entente zu verſcheuchen. (Wirklich?)

Eine Klippe für Briand.
Laut Genfer Blättern berichtet der „Homme enchaine“, das

Organ Clemenceaus, daß eine neue dringliche Jn-
terpellation von 43 Senatoren an Briand für den 11.
Januar im Senat über die politiſche Lage in Griechen-
land und Mazedonien zu erwarten ſei.

Bei dieſer Gelegenheit wird Briand einen ſehr ſchwe-
ren Stand haben, nachdem das Fiasko der Saloniki-
Expedition, an der gerade Briand mit größter Zähig-
keit feſtgehalten hat, ſo offenkundig geworden iſt, daß es
nicht mehr zu ver heimlichen iſt und ſelbſt von der
engliſchen Preſſe unumwunden zugegeben wird.

Rückzug vom Balkan?
Rotterdam, 9. Januar. „Times“ wie „Daily Mail“

warnen die Entente vor einer r adurch große Truppenſendungen nach Saloniki. Die Ent-
ſcheidung müſſe in Frankreich fallen. Die „Daily Mail“
fragt ironiſch, was die Balkan- Expedition eigentlich bezwecke,
und was Sarrails Armee erzielt habe. Ueberdies werde die
Verſorgung dieſer Armee täglich ſchwieriger. Wegen
des Schiffsraummangels und der Ueberwachung der langen
Verbindungswege behindere die Flotte bei der Abwehr von
UBootsangriffen ſich ſelbſt in anderen Richtungen. Es könne
ſchwerlich ein Zufall ſein, daß die engliſchen ſowie fran
zöſiſchen Militärbehörden Gegner der Balkan-
Expedition ſind.

Die Ergebniſſe des Kriegsrates.
Genf, 9. Januar. Unmittelbar nach der Rückkehr aus Rom

teilten Briand, Liautey und Thomas den Kabinetts-
kollegen den Jnhalt der in Rom fertiggeſtellten Note an
Wilſon, ſowie die neuen Weiſungen an die Ententever-
treter in Athen und die dem General Sarrail nach Salo-
niki mitgegebenen Aufträge mit. Jn ſehr unbeſtimmten Aus
drücken erwähnt die Pariſer Regierungspreſſe, daß die Konfe-
renz, namentlich der militäriſche Unterausſchuß, ſich auch mit
der kritiſchen Lage Rumäniens und den dringendſten
materiellen Bedürfniſſen der inJaſſy befaßte. Briand und Kriegsminiſter Liautey werden
der Parlamentskommiſſion über die mit dem Rückzug der Ruſ
ſen zuſammenhängenden militäriſch-politiſchen Pläne der En-
tente Aufſchluß geben.

Eine weitere franzöſiſche Kreditvorlage?
Genf, 8. Januar. Das „Echo de Paris“ meldet: Die Kam

mer wird unmittelbar nach ihrem Wiederzuſammentritt ein
weitere Kriegskreditvorlage von 15 Milliarden
Frank zu erledigen haben zur J 7 ortſetzun

odes Krieges und zur Ausdehnung der i l erung
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Das franzöſiſche Parlament wieder in Tatigkeit.
Paris, 9. Januar. Deputiertenkammer und Se-

nat haben heute ihre Sitzungen wieder aufgenommen.
Der Streik in Jvry.

Bern, 9. Januar. „Temps“* zufolge ſtreiken in Jormehr als 1500 Metallarbeiter und Arbeiter in
nen.

Die amtlichen Sozialiſten werden dieſe „Abtrünnigen“ bald
wieder bändigen.

Die Kathedrale in Reims beſchädigt.
Bern, 9. Januar. „Petit Pariſien“ meldet nach dem „Corr.

de la Champagne“, die Kathedrale in Reims ſei infolge
der letzten Regenperiode fehr ſtark t dex worden, be
ſonders die Wölbung der Seitenſchiffe. Die l
ſollken unbedingt noch in dieſem Winter gemacht werden. Bis-
her ſej aber gar nichts unternommen worden.

Die Jagdſtaffel Völcke
hat am 2. September, dem erſten Siegestage des Hauptmanns
Bölcke an der Somme, bis Ende des Jahres 99 feindliche
Flugzeuge abgeſchofſen, von denen Bölcke allein bis
zum 27. Oktober 21 bewältigt hat. Nach ſeinem Tode hat ſeine
Staffek trotz meiſt ungünſtigen Wetters noch an 40 Engländer
zur Strecke gebracht, ein prachtvoller Beweis für das Fortwirken
ſeines Heldengeiſtes in ſeiner Kampfſtaffel.

Aus dem Oſten
Eine Entente- Konferenz in Petersburg?

Wien, 3. Januar.
Refſiji“ zufolge wird eine Veſprechung der Vertret
der Ententeländer in Petersburg ſtattfinden. Ein
ladungen ſeien namens der ruſſiſchen Regierung an Lloyd
George, Briand und BVoſelli gerichtet, während die
anderen Staaten durch ihre Petersburger Geſandten vertreten
ſeien. Die Konferenz wurde einberufen, weil die Verbündeten
in bezug auf das innerpolitiſche Leben ſolche Maßnahmen feſt
ſetzen wollen, die die beſte Organiſation der Verpflegung
mit Lebensmitteln und der Verſorgung mit Me
t all und anderen Materialien liefern. Dieſe Maßnahmen
eien die Antwort auf die deutſche Zivildienſtpflicht. Auch die
riedensfrage ſoll geprüft werden.

Beßarabien im Verteidigungszuſtarnd.
Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus Peters-

burg hat der Gouverneur von Beßarabien verordnet, daß
alle nicht zum Heeresdienſt einberufenen männlichen und
weiblichen Arbeitsfähigen im Alter von 17 bis 40
Jahren zu den Armierungs arbeiten am Dunjeſtr her-
angezogen werden müſſen.

Ein ruſſiſcher General zum Friedensangebot.
Ueber die Art, in welcher das ruſſiſche Heer von dem

deutſchen Friedensangebot unterrichtet wird, gibt
ein am 1. Januar auf dem Mont Faltucanu aufgefundener ruſ
ſiſcher Korpsbefehl intereſſanten Aufſchluß. Der Befehl
lautet wörtlich:

Für die 48. und 49. Dipviſion. Der Oberbefehlshaber hat
befohlen, die Mannſchaften ſofort in Kenntnis zu ſetzen, daß der
Feind uns Friedens bedingungen angeboten hat, die gar
nicht anzunehmen ſind und überhaupt keinen Gedanken
von Frieden zulaſſen. Der Krieg wird fortdauern bis
der letzte feindliche Soldat aus den Grenzen unſerer Heimat ver-
trieben iſt. Der Oberbefehlshaber Bruſſilow fordert, daß
nur Kugel und Bajonett die einzigen Geſpräche mit dem Feinde
ſein ſollen. Unbeſiegte, heldenhafte und tapfere Regimenter des
Stahlkorps! Der niederträchtige Deutſche wird
eige und bittet um Frieden, es heißt alſo, daß es ihm
ehr ſchlecht geht, wenn er auch noch mit dem Frieden

Handel treibt; gebt ihm die Antwort: Schlagt ihn in
Schwanz und Mähne, im Todesringenſchlagt dieſen
Schurken, dann wird er auf alles eingehen, auf
den Knien um Frieden betteln und nicht mehr han-
deln. Alſo wir müſſen noch kurze Zeit leiden und uns alle
auf den Deutſchen werfen. Sein Ende naht, glaubt
ihm nicht und laßt nicht zu, mit ihm in Verhandlungen einzu
treten, unſere Parole: Kugel in ſeine nichts würdige
Bruſt, Bafonmett in ſeinen keeren Magen Dieſes ſoll
von den Vorgeſetzten ſämtlicher Mannſchaften bis auf den letz-
ten Mann bekannt gegeben werden. Unterzeichnet iſt dieſer
Befehl vom Korpskommandeur Generalleutnant Niekraſ-
ſo w. Gut gebrüllt, Löwe!

Sozialiſten Verfolgungen in Rußland.
Stockholin, 9. Januar. Anläßlich der von den Sozial-

demokraten in den großen ruſſiſchen Städten veranſtalteten
Geheimverſammlungen ſind nach Meldungen ruſſiſcher
Blätter in Petersburg, Moskau, Kiew und Odeſ-
ſa zahlreiche Verhaftungen vorgenommen worden. Die
Ochranag iſt eifrig an der Arbeit und nimmt bei allen verdüchti-
gen Elementen Hausſuchungen vor. Auch bei dem früheren
Anarchiſten Burzew, der ſich neuerdings zum Nationaliſten
gemauſert hat, wurde eine Hausſuchung vorgenommen, die
jedoch ergebnislos verlief.

Ueber den Fall Rasputin
verlautet jetzt eine neue Lesart, wonach die Beziehungen der
jungen Fürſtin Juſſupow zu dem ſibiriſchen Mönch ſeit einiger
Zeit unliebſames Aufſehen erregt hatten und vergeblich zu
ören verſucht worden waren. Eine große Geſellſchaft imDame Palaſt, an der 200 Perſonen teilnahmen, habe

ſtattgefunden; unter dieſen ſei auch Rasputin geweſen, der in
ſpäter Nachtſtunde den Palaſt durch eine Parktür habe verlaſſen
wollen. Dabei habe ein Kampf ſtattgefunden, deſſen Ausgang
chon mitgeteilt wurde. Die Leiche Rasputins wurde tags
arguf angeblich im Newgeiſe gefunden. Noch am Sonnabend

früh wurde der junge Fürſt Juſſupow zum Juſtizminiſter Ma-
karow beordert, mit dem er eine zweiſtündige Unterredung
unter vier Augen hatte. Seitdem verläßt der Fürſt nicht mehr
ſein Palais wie es heißt, auf Grund eines ihm von der Zen-
tralbehörde ergangenen Befehls. Die bis heute hier eingelaufe-
nen VPetersburger Zeitungen bringen wohl auf Anordnung
der Zenſur keine einzige Meldung über Rasputins Ermor-
dung; nur die „Birſhew. Wied.“ teilen in einer dreizeiligen

tiz mit, daß Rasputin „plötzlich in einem agriſtokratiſchen
alais des Stadtzentrums fein Leben beſchloſſen“ habe.

Die Leichenfeier für Nasputin wurde nach Meldungen
aus Petersburg mit großem Pomp begangen, obgleich noch
vollkommene Ungewißheit darüber herrſcht, ob der
Tote wirklich Rasputin iſt oder nicht. Der Leich
nam wurde gemäß den Wünſchen des Mönches nach Sibi-
rien übergeführt. An dem Leichenzug nahmen Abordnungen
der Duma und des Reichsrats, Vertreter der Regierung und
zahlreiche Angehörige der Hofkreiſe, die zu Rasputin in Be
ziehungen geſtanden haben, teil.

Der Krieg gegen Jtalien
Die römiſche Konferenz ein Mißerfolg?

Ziemlich verlegen nehmen die italieniſchen Blätter
Rotiz von der merkwürdigen Zurückhaltung, die die
Pariſer Preſſe in ihren Beſprechungen über die Verhand

Die „Skand. Corr.“ meldet: Dem „Utra
e r

dieſe Reſerve mit „diplomatiſchen Gewohynheiten“ entſchuldigen.
Aus alledem erhellt zweifellos ein großer Mißerfolg der
römiſchen Beſprechungen, zumal mit Sicherheit dar
auf geſchloſſen werden darf, daß Jtalien größere Truppen

hilfe verweigert hat, während die Entente ihrerſeits die
Lieferung größerer Kohlenmengen, ſowie Geldunterſtüt
zung abgelehnt hat, ebenſowenig, wie ſich die Anſtch
ten über die Politik auf dem Balkan und Griechewlamd
unter einen Hut bringen laſſen.

Der Vatikan glanbt nicht an Frieden.
London, 9. Januar. Nach einer Meldung des „Meſſaggero“

will der Vatikan morgen eine authentiſche Antwort auf die
Friedensnote der Mittelmächte und des Präſiden-
ten Wilſon abſenden. Angeblich gehe die Antwortnote gus
von der Vermeidung des Ruins und des Elends, das durch die
Fortſetzung des Krieges verurſacht würde. Der Papſt verſicherte,
er werde ſeine Beſtrebungen zur Wiederherſtellung des Friedens
vereinen, ähnlich der ſpaniſchen Note würde aber die Antwort
des Vatikans damit ſchließen, daß man im gegenwärtigen
Augenblicke die Jnitfgative zu einer Jntervem
tion für ungeeignet halte.
Der Geheimkämmerer des Papſtes von Gerlach muß

Italien verkaffen.
Lugano, 9. Januar. Die italieniſche Preſſe meldet daß

Monſignore Gerlach, der Geheimkämmerer des Pap-
ſtes, am Sonntag von Rom abgereiſt iſt. Die Regierung
ließ ihn bis zur Grenze durch zwei Geheimagenten überwachen.
Der Poſten bleibt unbeſetzt. Der dienſttuende Gewandkämme-
rer Migone verſieht auch Gerlachs Amt.

Dieſe neueſte Gewalttat gegen den Heiligen
Stuhl, ſo ſchreibt die „„Germania“, wird hoffentlich für die
Welt ein weiterer Eckſtein ſein in derErkenntnis, daß am reform-
bedürftigſten die Grundlagen und Sicherheiten für die Anab-
hängigkeit des Oberhauptes der katholiſchen
Kirche ſind. Die „Poſt“ ſchreibt Jn jedem Falle halten wir
die Ausſicht gering, daß der Vierverband mit ſeinem Vorgehen
Erfolg haben könnte, wenigſtens ſo lange Benedikt V. den
päpſtlichen Stuhl einnimmt. Jm der Kreuzztg.“ heißt es Was
ſagen die Katholiken der ganzen Welt zu dieſem unerhörten
Einſchreiten gegenüber dem Papſt?

Die Lage anf dem WValkſtan
Der öſterreichiſche Generglftabshbericht.

Wien, R Januar. Jm Raume ſüdöſtlich von Focefan i
wurde der Gegner bis an die Mündung des Ninnie-Sarat
Fluffes zurücknerworfen. Die vſlerreichifthe ungariſchen und deut
ſchen Streitkräfte, denen der Feind in der Schlacht kei Forfani
unterlegen iſt. gewannen, ihren Sieg ausnützend, die Putna,
auf deren linkem Ufer ſich die Ruſſen ernentt zu ſtellen ſcheinen.
Dieſe haben in den zwei letzten Kampftagen 99 Offiziere und
7499 Mann an Gefangenen eingebüßt und 3 Geſchütze und 10
Maſchinengewehre nwerloren.

Au Südflügel der Heetesfrout des Generaloberſt Er z
herzog Joſeph erkänmpften die Teuypen des Feldmarſchall
leutnants von Nuiz bei Jresci und Canpurike in ſchwie
rigen Gelände und in Schnee und Froft weitere Borteile. Sonſt
an der Dftfront bei den öſterreichiſch- ungariſchen Skreitkräften
nichts von Velang.

Der Sieg in der Schlacht an der Putng.
Verlin 9. Januar. Ueber die letzten Kämpfe vom 4. bis

8. Januar meldet das A. O. K. 9: Der Sieg in der Htägigen
Schlacht en der Putna iſt errungen Der Gegner war
in einer von Natur ſtark und gut guegehauten Stellung, deren
Hauptteile die Brückenköpfe von Fundeni und Focſani
bildeten, anzugreifen. Nach Beendigung der Angriffsvorberei-
tungen wurden am 4. Januar Vorſtellungen genommen. Am
5. brauchen deutſche Bataillone in den Brückenkopf von Fundeni
ein. Am 6. ſetzte ein großangelegter, mit ſtarken Maſſen ge
führter ruſſiſcher Gegenangriff in 25 Kilometer
Breite ein. Der Plan des Ruſſen war, die Mitte der 9. Armee
zu durchbrechen. Er fcheiterte an dem zähen Widerſtand
unſerer Truppen und an der Stoßkraft bewährter weſtpreußi-
cher Bataillone, die den Feind zum Stehen brachten

und die durch vorübergehenden Erfolg des Feindes geſchlagene
Lücke ſchloſſen. So konnte unſer Angriff am 7. fortgeſetzt wer-
den. Die unter den Ceneralmojoren Huller und Meims und
dem Feldmarſchalleutnant Goiginger fechtenden deutſchen und
öſterreichiſchungariſchen Truppen brachen in die Focſani-Stel-
lung ein, ſtüeßen tief durch, überrannten die zweite
Linie, während gleichzeitig die deutſchen Gebirgstruypen den
Feind aus den Waldbergen des Odo beſt i ſtockes warfen. Da-
mit war die Schlacht entſchieden.

Mitte und linker Flügel der Milcovuſtellung waren nicht
mehr zu halten. Am 8. füel Foeſani als Siegespreis ſowie
das geſamte rechte Putnaufer in unſere Hand. Neben
den ſchweren blutigen Verluſten büßte der Feind 99 Offiziere,
über 5400 Gefangene, 3. Geſchütze und 10 Maſchinengewehre ein.

Hritiken zu d
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T liche „Tidens Tegn“ in Chriſtiania,
Norwegens größtes Blatt, läßt ſich aus Paris über die milſ-
täriſchen Folgen des deutſchen Sieges bei Braila tele-
graphieren: Jn ruſſiſchen Kreifen ſehe man die Folgen als
ernſt an. Falle Galatz, ſo werde die ganze Sereth-
Stellung zuſammenbrechen. Gelänge es dem Feinde,
noch mehr vorzudringen, ſo wäre jede Verſorgung mit Lebens-
mitteln für die Ruſſen unmöglich und dieſe würden gezwun-
gen ſein, ſich hinter den Pruth zurück zuziehen.

Der militäriſche Mitarbeiter des „Pet. Pariſien“ hält die
Lage der Rufſen und Rumänen im Moldaugebiet für
ſchlimm, da jeglicher Verpflegungsnachſchub für die
Ruſſen unmöglich werde. Die Deutſchen verkennen übrigens
die Schwierigkeit der Aufgabe nicht, die ihnen bevorſtehe. Sie
feierten ihre Erfolge mit auffallend mäßiger Sprache

Der militäriſche Mitarbeiter des „Pet. Journ.“ iſt darüber
beunruhigt, daß bis jetzt nichts über die Zerſtörung
der Verteidigungswerke von Braila und Focſani
durch die Ruſſen gemeldet worden ſei. Sollten dieſe Werke nicht
zerſtört worden ſein, ſo würden die Deutſchen zweifellos die
gegen Norden gerichteten Befeſtigungen geſchickt gegen die
ruſſiſche Gegenoffenſive ausnutzen. Du lieber Gott!

Preisgabe von Monagfſtir?
Nach Schweizer Korreſpondenzmeldungen aus Mailand

berichtet „Corr. d'Jt.“ aus Saloniki, daß ſich das feindliche
Artilleriefeuer auf Monaſtir von Tag zu Tag ſteige-
re. Die ſerbiſchen Zivilbehörden haben Monaſtir wieder ver-
laſſen. Auch an der ganzen übrigen mazedoniſchen Front
wachſe die Bedrohung durch die feindlichen Ver-
ſtärkungen.

Ultimatnm an Griechenland?
Haag, 9. Januar. „Times“ meldet, daß infolge der ab-

weiſenden Haltung der Regierung des Königs Konſtantin eine
neue Note der Entente in Athen übergeben werden ſoll,
die auf ſofortige Bewilligung aller Forderungen der Entente
beſtehen wird und dazu eine Friſt von 48 Stunden ſtellt.

Griechenlands Antwort an den Vierverband.
Genf, 9. Januar. Die dem griechiſchen Kabinett nahe

reen rufſiſchen Nieserlagen.
Die verbandsfreund

d

lungen und Ziele der Konferenz an den Tag legen, indem ſie ſtehende Athener Zeitung „Embros“ gibt die allgemeinen Richt-

n

inien der an den Vierverband zu. richienden Antwortnots
bekannt. Es erſcheine der Athaner Regierung jedes Juge
ſtändnis bezüglich der Kontrolle der Stagatspolizei,
des Telegraphen und anderer öffentlicher Dienſte un
mwögkich. Mmannehmbar ſei auch das Verlangen nach
Fortſetzung der Truppenbeförderungem nach dem Po
lsponnes, denn als Vollſtreckrin des Volkswillens könne die Re

gierung die Tatſache nicht mißverſtehen, daß erſt kürzlich wieder
zwei ſolcher Eiſenbahnzüge angehalten und zur
Rückkehr nach Theſfalien gezwungen wurden.
Unter keiner Bedingung könne auch auf die Freilaſſung der ver
hafteten Venizeliſten eingegangen werden. Wenn aber die

Entente ſich dafür verbürge, daß die von den Venizeliſten be
ſetzten Jnfeln unverzzüglich geräumt würden und ſie
gegen jede Erneuerung ſolcher Eingriffe in die öffentliche Ord
nung ſtrengſte Maßnahmen ergriſen wolle, wär das Kabinett
Lambros geneigt, für die Ausſchreitungen. deren Schauplatz
Athan am 1. Dezember geweſen ſei, eine mit der Würde Grie-
chenlands zu vereinbarende Genugtuung zu leiſten.

Hierzu bemerkt eine aus der Umgebung Venizelos'
ſtammende Drahtung aus Saloniki, daß ſowohl die Radikalen
wie die gemäßigten Fraktionen der Reſerviſten verbände
ganz Alt Griechenland mit Flugſchriften überſchwemmen, um
jene Dezembernorgänge zu verherrlichen, das Volk zur Treue
für König und Vaterland und zur ſchonungsloſen
Verßolgung aller Verräter aufzumuntern. Die
Drahtung ſchließt mit der Verſtcherung, daß die proviſoriſche Re
girung nur in einer Entſcheidung durch die Waffen die Löſung
dieſes Konfliktes erblicke.

Ranub eines detntſchen Dampfers aus Griechenland.
Wenn ſich die Nachricht der „Agence Havas“ beſtätigen

ſollte. wonach ein franzöſiſcher Schlepper einen deutſchen
Dampfer aus den griechiſchen Gewäſſern in den Marſeiller
Hafen eingeſchleppt habe, ſo würde es ſich um einen Schiff s-
raub übelſter Art, um ein neues Verbrechen gegen
da Völkerrecht handeln.

Der Seekrieg
Verſentt nerd Aufnebracht.

London, 9. Januar. Lkonds meldet, daß der japaniſeche
Dampfer „Chintoe Marn“ verſenkt wurde. Es wird
angenommen, daß der franzöſiſche Dampfer Alphon-
ſe Confeyl“ und der engliſche Dampfer „Lesbian“
gleichfalls ver ſein kt warden ſind.

London, 9. Januar. Lloyds meldet, man glaube, daß der
r r wegte Dampfer „Vorgholm“ verſenkt wor-
en ſei.

Kopenhagen, 9 Januar. Der Dampfer „Danne-
wirke (1431 To.), mit Kohlenladung von England nach Gib-
raltar, wurde im weſtlichen Teile des Kanals von einem deut
ſchen Anterfſeeboot nerſenkt, als fünfter däniſcher Dampfer
ſeit Neujahr. Die Beſatzung iſt in dem nordfranzöſiſchen Hafen
Lannivn gelandet. Der dä niſche Dampfer „Svend“,
mit Holzladung von Schweden nach England, wurde von einem
deutſchen Kriegsſchiff nach einem deutſchen Hafen aufge
bracht

Hamburg, 8. Januar. Der norwegiſche Dampfer
„Lupus“ iſt am Montag als Priſe nach Hamburg aufge
bracht worden. Er hatte Pannware für England an Vord.

Bergen, 8. Januar. Der Pampfer „Markland“ aus
Bergen (1637 Brutto-Regiſter-Tonnen) iſt am Sonnabend auf
der Höhe von Bordeaux verſenkt worden.

Vern, 9. Januar. „Pet. Par.“ meldet aus Rouen: Der
franzöſiſche Dampfer „Ville de Rouen“ iſt über-
fällig. Der hier eingetroffene Dampfer „Puertorico“ fing
auf der Höhe von Sgutander einen Funkſpruch des Poſtdampfers
„Espagne“ auf, daß „Ville de Rouen“ von einem U-
Boot verfolgt werde und um Hilfe bitte. Seither iſt
das Schiff verſchol len.

Dasſelbe Blatt meldet aus Larochelle Am 3. Januar
wurden die folgenden 10 Fiſchdampfer verſenkt:
Richellkeu. Saint Paul, Penſee, Colombig, Formidable, Dia-
mant, de la Couronne, Honneur et Devouement, Moderne,
Marie Henriette,. Pere Monfort ſowie der Dreimaſter
„Aconcaguaga“. Die Beſatzungen ſind ſämtlich gerettet.

Das gemiedene Las Palengs.
Bern, O. Januar. Wie Temps meldet, hat im Monat

Dezember nur ein einziges engliſches Schiff La s
Palmas angelaufen während Schiffe franzöſiſcher
und italieniſcher Flagge den Hafen vollſtändig mieden.

Dinmantentransporte auf U-Booi „Dentſchland“.
Haag, 9. Januar. „Handelsbladet“ bringt das neuer-

Uche Aufblühen des Scheveninger Diamanten-
rhandels in Zuſammenhang mit der Nachricht, daß ſich
eine einflußreiche Gruppe deutſcher Verſtcherungsmakler be
reit erklärte, den Verſand eines erheblichen Poſtens geſchlif-
fener, aus Deutſchfüdweſtafrika herrührender Digman-
ten auf dem W-Boot „Deutfchland“ nach Amerika
zu verſichern. Das Haupt dieſer Grupne iſt die bekannte,
früher in Antwerpen anſäſſige Firmg Gyldmünz. Obwohl
der Prämienſatz ſehr hoch iſt und ſür den Poſten von einer
Million Mark ſür alle Gefahren, auch die der Beſchlagnahme,
110 000 Mk. beträgt, iſt für den. Handel mit deutſchen Dia-
manten, die vom Weltverkehr völlig abgeſchloſſen waren,
durch dieſe Verſicherungsmöglichkeit. ein Weg geöffnet, ein
brachliegendes Kapital wieder fruchtbringend zu marhen.

Die engliſche Schiffsraumnust.
Kopenhagen, 8. Januar. Die engliſche Fracht-

raumnot hat ein neues Stadium erreicht, da der ver
ſfügbare Schiffsraum zur Bewältigung der Zufuhren wücht
annähernd ausreicht, die neutralen Reeder ſich aber
trotz der phantaſtiſchen Ueberpreiſe weigern, ihre koſtbare
Tonnage der Gefahr, verſeukt zu werden, auszuſetzen. Die
Kohlentrausporte von Wales nach franzöſiſchen
und engliſchen Häfen ſind in den letzten Tagen einp-
findlich ins Stocken geraten und auch die Getreide
zufuhren gehen nicht mehr glatt vonſtatten. An der
Londoner Schiffahrtsbörſe war in den letzten Tacçen nicht
eine Tonne neutralen Schiffsranms zu haben. Die Fracht-
raten ſind neuerdings wieder erheblich in die Höhe
gegangen, ohne daß ſie neutralen Reedern einen Anreiz bie-
ten, ihre Schiffe für Verfrachtungen für engliſche Rechnung
herzugeben.

London, 9. Januar. Die Wochenſchrift „Nativn“ ſchreibt:
Unſer Schiffsraum iſt ſo beſchränkt worden, daß,
wenn unſerer Schiffahrt noch viel zugemutet wird,
die Verſorgung unſeres Landes und der Ausfuhrhan-
del, der nötig iſt, um unſeren enormen finanziellen Ver-
pflichtungen nachzukommen, Gefahr laufen, zuſam-
menzubrechen. Unter dieſen Umſtänden kann man ſich
von einer ſtärkeren Beteiligung an einer Offenſtve von
Saloniki aus für uns nicht den ſiegreichen Aus
gang erwarten den alle wünſchen, ſondern wir wür-
den nur unſere zahlenmäßige Ueberlegenheit einbüßen.



zer Preſſelärm.

Die Reutralen
Gerard wegen ſeiner Berliner Rede zur Rechenſechaft

gezogen?
Haag, 9. Jaunar. Reuter meldet aus Waßhing-

ton: Der Staatsſekretär des Aenßeren hat den Botſchafter
Gerard in Berlin drahtlich erfucht. Aufklärnngen
en geben über die von ihm bei dem Bankett der ame-
rikaniſchen Haundels kammer in Berlin abgegebe
nen Erklärungen, welche lanteten. daß ſeit Beginn des
Krieges die Beziehungen zwiſchen den Vereinigten Stanten
und Deutſchland nie ſo herzlich geweſen ſtnd wie jetzt.

Eine Beſtätigung diefer immerhin intereſſanten Nachricht
bleibt abzuwarten.

Verminderung der amerikaniſchen Ausſuhr nach
England.

Das „Berner Tagbl.“ vom 3. Januar
London:

Die Einfuhr aus den Vereinigten Staatenhat im letzten Quartal 1916 ſowohl in der Waren
menge wie im Warenwerte beträchtlich abgenom-
men. Die Abnahme hält an und hängt zweifellos mit der
Entwickelung der engliſchen Kriegsinduſtrie
zuſammen, die die früheren Maſſenbezüge aus der Union
überflüſſig macht. Der Rückgang September Dezember

1916 macht etwa 35 v. H. ans. Für die amerikaniſche
Kriegsinduſtrie, die beträchtliche Betriebserweiterun-
gen vorgenommen hatte, bedeutet dieſer Rückgang zweifellos
einen Verluſt von großer Tragweite.

Das würde immerhin eine gewiſſe Erklärung für wach-
ſende Friedensneigungen in Amerika bieten.

Wilſons Börſenſpekulationen?
Die Unterſuchung der geſtern mitgeteilten Beſchuldi-

gungen, daß aus Wilſon ſehr nahe ſtehenden Kreiſen Jn-
formationen an Newyorker Börſenfirmen gegeben ſeien,
ſcheint wie das Hornberger Schießen auszugehen, denn jeder
Beteiligte weigert ſich, ſeine Hintermänner zu nennen. Tat-
ſache iſt jedenfalls, daß einige Newyorker Firmen auf Grund
ne Jnformationen ungehenere Gewinne erzielen
vnnten.

Holland kauft internierte U-Boote auf.
Haag, 9. Januar. Der Marineminſter teilte ge-

ſtern in der Zweiten Kammer mit, daß er ein hier inter-
niertes deutſches und ein engliſches NU-Bvot
angekauft habe. Das engliſche Tauchbvot hat eine
Waſſerverdrängting von 335 Tons an der Oberfläche und
434 Tons unter Waſſer, mit 4 Torpedoröhren; es wurde wäh-
rend des Krieges in Montreal (Kangada) nagefertigt. Das
deutſche U-Boot iſt ein Minenleger von 160 Tons Waſſer-
e dnanng an der Oberfläche und 180 Tons unter Waſ-

r.

berichtet aus

Die Gefährdung der Schweiz durch Frankreich.
München, 8. Januar. Die „Münch. N. Nache.“ ſchreiben:

Jn der franzöſiſchen Preſſe iſt ſeit einiger Zeit wieder ein
Spiel im Gange, um die Schweiz gegen Deutſch-
land beſorgt zu machen. Man ſpricht von deutſchen Ab-
ſichten gegen die ſchweizeriſche Neuntralität, von Jnva-
ſion und Durchzugsplänen. Der Fall wird zwiſchen den Pa
riſer Zeitungen und einigen weſtſchweizeriſchen
Franzoſen blättern unermüdlich hin- und hergewor-
fen. Einige ſchweizerifche Staatsmänner haben ſich bereits
veranlaßt geſehen, in der Preſſe Erklärungen abzugeben, daß
kein Grund zu Beſorgnis nach irgendeiner Richtung
vorhanden iſt, und daß die Schweiz ihre Neutralität
nach allen Seiten wahren werde. Jetzt hat nun, nach
Berner Meldungen, die franzöſiſche Regierung
einen amtlichen Schritt getan, indem das VBerſprechen
der Achtung der Schweizer Neutralität wiederholt wird,
gleichzeitig aber eigenartige Erklärungen abgegeben werden,
die vffenbar Beſorgniſſen vor militäriſchen Maßnmnah-
men auf franzöſiſcher Seite vorbeugen ſollen.
Wenn ſtch jetzt herausſtellen ſollte, daß Frankreich an der
Schweizer Grenze Truppenverſtärkungen
vornimmt, dann wäre mit einem Male klar, weshalb alle
dieſe Wochen die franzöſiſche Preſſe nicht müde wurde, von
deutſchen Jnvaſionsplänen zu reden; nicht weil
Deutſchland mit irgendwelchen haltbaren Gründen der Vor
bereitung unneutraler Hanslungen verdächtigt werden
konnte, ſondern weil Frankreich ſelber Abſichten
hat, die verſchleiert werden müſſen. Daher dieſer gan-

Wir halten auch gegenüber dieſer neueſten
franzöſiſchen Aktivnen feſt an unſerem Vertrauen in
die Ent ſchloſſenheit der Schweiz, der Achtung ih-
rer Neutralität mit aller Mitteln Geltung zu wver-
ſchaffen. Von Deutſchlands droht dieſer Neutralität keine
Gefahr. Wir denken garnicht daran, Schweizer Gebiet in
den Bereich militäriſcher Operativnen zu ziehen. Die Schweiz
hat von deutſcher Seite nichts zu beſorger. Mögen aber
ihre Augen vor den Gefahren vffen ſein, die
von der anderen Seite örvohen.

Toiwnley, der „ſtarke Mann“.
Haag, 9. Januar. Sehr übel aufgenommen wurde in der

zolländiſchen Preſſe die von Reuter übermittelte Meldung der
„Morning Poſt“, daß der neuernannte britiſche Geſandte
im Haag, Sir Walter Townley, ein energiſcher Mann ſei,
der wiſſen werde, wie er auf den patriotiſch nationalen Geiſt
Hollands einzuwirken haben wird, denn Holland
gehöre an die Seite der Alliierten uſw. Der zum
Auswärtigen Amt in Beziehungen ſtehende „Haager Nieuwe
Courant“ ſagt dazu: Trotzdem wir einen diplomatiſchen Ver
treter, der den nationalen und patriotiſchen Geiſt des nieder
ländiſchen Volkes zu würdigen weiß, herzlich willkommen heißen,
iſt doch das beſondere Lob, das ein Blatt wie die „Morning
Poſt“ dem neuen Geſandten widmet, nicht geeignet, uns
die Erſetzung des früheren Geſandten Johnſtone durch dieſen
„ſt a rken Mann beſonders gwgenehm zu machen.
Jrren wir uns nicht, ſo gehört auch die „Morning Poſt“ zu den-
jenigen Blättern, welche laut die Abberufung Johnſtones
forderten, weil dieſer die engliſche Macht nicht genügend zur

Abſchließung Hollands von Deutſchland in
Haag zur Geltung zu bringen verſtanden hat. Johnſtone iſt ſehr
bald, nachdem Lloyd George Premierminiſter wurde, ab
berufen worden, ſo daß dieſe beiden Greigniſſe als zu
ſammenhängend angeſehen werden können.

ders begründet durch die Aenderungen, die

ſchäfts- und Bureauarbeit auferlegt hat.

die Zuverſicht, daß Sir Walter Townley nicht all
zu lamge in unſerer, ihm jetzt noch fremden Umgbung wird
zu weilen brauchen, um zu verſpüren,
Riederlkande mit ihrem eigenartigen Volkscharakter keine

ſtarken Männer „aus der Fremde nötfg haben,
um ihrer Neutralität gegen alle Kriegführenden ſtrengſtens
nachzukommen Hoffentlich weiß das der neue Geſandte jetzt
ſchon beſſer als die „Morning Poſt“.

Engliſcher Seeranb.
Rotterdam, 9. uar. Anläßlich des in der holländiſchen

Preſſe erwähnten Mangels von Meſſing in den hollkändiſchen
h wird jetzt halbamtlich mitgeteilt, daß imber auf Befehl der engliſchen Regierung wieder eine

Menge für die holländiſchen Munitionswerkſtätten be-n Beſſing
i

aus verſchiedenen Dampfern der Holland-
merika-Linie in England beſchlagnahmt wurde. Jnfolgedeſſen

mußte die Zufuhr von Meſſing aus Amerika nach Holland über
haupt eingeſtellt werden.

Aus Stadt und Amgebung
Erhöhter Anreiz zum Butkern?

Die geringen Buttermengen, die heute der Volksernäh-
rung zur Verfügung ſtehen, legen die Frage uahe, ob es
nicht wünſchenswert und möglich wäre, ähnlich wie bei den
Hartoffeln, die Erzeugung durch einen beſonderen Anureiz

für die Landwirte zu fördern.
Bisher iſt der Erzenger verpflichtet, die Butter an die

Molkereien oder an andere beſtimmte Stellen abzuliefern.
Jhm ſelbſt verbleiben für ſich und ſeine Haushaltungsan-
gehörigen nur 125 Gramm Butter. Es hat ſich nun heraus-

geſtellt, daß bei vielen Landwirten das Jutereſſe am Buttern
fehlt, und daß ſie infolgedeſſen vft die ihnen vorgefſchriebene
Buttermenge nicht abliefern. Das Intereſſe des Lamdwir-
tes an der Buttererzeugung könnte nun dadurch erhöht wer-
den, daß man ihm, je nach Größe feines Viehbeſtandes, zwar

wie bisher aufgibt, eine beſtimmte Menge Butter abzulie-
fern, die ſelbſtverſtändlich mindeſtens ſo groß ſein muß, als
die bisher abgelieferte Menge. Was aber der Land
wirt darüber hingus an Buttererzeugt, foll
fein Gigentum bleiben. Zur Durchführung dieſes
Planes gehört ſelbſtverſtändlich eine großzügig angelegte
Organiſation, die man ohne Schwierigkeit auf der Kreis-
einteilung aufbanen könnte. Von der Reichsfettſtelle müßte
jedem Kreis, beziehungsweiſe jedem Kommunalverband die
Ablieferung einer beſtimmten Buttermenge auferlegt wer-
den. Die Kreiſe beziehnungsweiſe die Kommungkverbände
hatten ihrerſeits dann die abzuliefernden Buttermengen auf
die zu ihrem Kreiſe gehörenden Landwirte und Molkereien
zu verteilen. Dann hätte der Landwirt das größte Jnter-
eſſe, über dieſe Mengen hinaus Butter für ſich zu erzengen.

(Vv. Zt4.)
Die Küäfeknappheit.

Die ſächſiſche Landesſettſtelle ſchreibt: Allgemein wird
der Mangel an Käſe ſehr örückend empfunden. Die Landes-
fettſtelle hat ſich deshalb an die zuſtändigen Reichsſtellen ge-
wendet und um Abhilfe gebeten. Diefe haben jehoch die
Antwort geben müſſen, daß die vorhandenen Vorräte eine
regelmäßige Verſorgung der Zivilbevölkerimg mit Käſe zur
Zeit nicht zulaſſen, ſondern wur den Heeresbedarf
zu decken imſtande ſind. Eine Verbeſſerung öer Käſe-
verſorgung erſcheint daher zur Zeit nicht möglich.

Einführung der durchgehenden Arbeitszeft?
Von amtlicher Stelle wird jetzt, nach einer Mitteilung

der „Vofſ. Ztg.“, auf den ſchon früher vft erwogenen Vor-
ſchlag hingewieſen, in Deutſchland allgemein die durchge-
hende Arbeitszeit einzuführen. Die Anregung wird beſon-

der Krieg
zwangsweiſe in die deutſche kaufmänniſche und induſerielle
Arbeit eingefügt hat. Einen Verſuch mit der durchgehenden
Arbeitszeit zu machen, erſcheine gerade jetzt leicht und be
ſonders erwünſcht. Es wird an die Umgewöhnung erin-
nert, die die Sommerszeit und der jetzt durch Verordnung
feſtgelegte 7-Uhr-Ladenſchkuß der deutſchen Fabrik-, Ge-

Ausdrücklich wird
betont, daß von behördlichen Maßnahmen unter allen Um-
ſtänden abgeſehen werden ſoll, doch wird die Anregung ge-
geben, ob nicht die Großbetriebe, die dazu in der Lage ſind,
mit gutem Beiſpiel vorangehen wollen.

Warnung oder Verbot?
Wiederholt haben ſich in letzter Zeit amtliche Stellen ver

anlaßt geſehen, vor Erſatzmitteln aller Art für Ernährungs- und
Wirtſchaftszwecke Warnungen, zu erlaſſen, weil entweder der
Preis des betreffenden Mittels zu ſeinem Wert in keinem Ver-
hältnis ſtand, oder weil das Erfatzmittel überhaupt als völlig
wertlos anzuſehen war. Von ſolchen Warnungen wird man
aber in der gegenwärtigen Zeit einen nennenswerten Erfolg
nicht erwarten können. Denn einmal gelangt die Warnung
überhaupt nur in beſchränktem Umſfang zur Kenntnis der Ver-
Braucher, und ferner iſt es nicht möglich, bei der außerordentlich
großen Zahl von Erſatzmitteln, die jetzt andauernd in den Han-
del kommen, die Ramen der Erzeugniſſe zu behalten, vor deren
Ankauf gewarnt iſt. Es erſcheint daher zum Schutze der Ver
braucher notwendig, den Handel mit Erſatzmitteln, deren An-
bündigung geeignet iſt, bei dem Käufer eine Täuſchung hervor-
zurufen, zu verbieten. Rur auf dieſe Weiſe iſt es möglich, dem
unlauteren Treiben, das ſich unter Ausnutzung des Mangels
am wichtigen Mitteln des täglichen Bedarfs immer mehr breit
macht, einen Riegel vorzuſchieben. Auch von Vertreiern der
Wiſſenſchaſt iſt die Forderung erhoben worden, man möge für
die geſamte Erzeugung von Erſatzmitteln vor ihrer Zulaſſung
zum Handel eine Prüfung durch amtliche Stellen vorſchreiben.
Dagegen iſt eingewendet, es würden gegenwärtig die vorhande-
nen Arbeitskräfte bei weitem nicht ausreichen um eine ſolche
Prüfung vorzunehmen. Man iüberſieht jedoch dabei. daß kaum
die Hälfte der Erſatzmittel zur Anmeldung gelangen würde, die
jetzt im Handel erſcheinen, weit die Herſteller von vornherein
mit ihrer Ablehnung zu rechnen hätten. Es wäre alſo eine amt-
liche Prüfung aller Erſatzmittel ſehr wohl durchführbar.

Veruſsberatnungs- nnd Aunskunftsſtelle für Mädchen, Franen,
Kriegermitwen und -Waiſen.

Wir weiſen erneut darauf hin, doß die Vereinigung zur
Pflege der weiblichen Jugend in Merſeburg vor einem
Jahre bereits Karl ſtraſze 4 eine Bernfsberg!ungs- nd Anus-
kuunſtsſtele für Wdchen. Frauen, Kriegerwiiwen, ar
Waiſen eingerichtet hat. Sie iſt Jeden Dienstag vormittags
von 11 ird nachmitigas von 6--7 Uhr geöſfnet. Hier
finden alle Mädchen uns unr über berpiliche
Ausbiködirng kolentos Anskunſt, ſondern auch Rat und Hilfe
in wirtſchaftlichen und agnbern Nöter. Wir können dieſe Be-
rüfsberntungs- und Auskunftsſtelle wiederholt nur warm
empfehlen. Siehe Anzeige.

Aus Provinz und Reich
Mord nnd Selbſtmord

Schwanebeck, 10. Januar. Eine Familientragödie hat
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Wir haben ſich geſtern hier ab geſpielt. Als das Dienſtmädchen in dem

daß die

r

der Bank an Hammer aus.

Hauſe des Betriebsleiters des Portlaudzewentioeakes Akt
Geſ. Rudolf Förder am Montag früh un Uhr de Beronde
betreten wollte, fand ſie die einzige 16 jährige Tochter
des Ehepaares Förder erſchoſſen vor. Das Schlafzim
mer der Eltern war verriegelt. Nach der gewaltſamen Oeff-
nung fand man auch die Leichen des Ehepagares. Wi.
die Unterſuchung ergab hat Förder, der im 47. Lebensahr
ſteht, erft die Tochter, die ahnungskos in der Veranda ſaß
erſchoſſen und dann ſeiner Fran dasſelbe Los bereitet. Der
Mörder hatte ſich dann eine Schlinge um den Hals gelegt,
dieſe am Fenſterkremz befeſtigt und ſich in dieſer Stellung
noch einen tötlichen Schuß in den Kopf beigebracht. Wie ah
nungslos die unglücklichen Dpfen geweſen ſein müſſen, geht
daraus hervor, daß die Mutter ſchon die Koffer für die Toch-
ter gepackt hatte, die heute ungch Halberſtadt in die Penſion
fahren ſollte. Auch ein Kuchen ſtand eingerührt da. Das
Dienſtmädchen hatte zu feinem Glück am Sonntag abend
die Wohnung verlaffen, um daheim zu ſchlafen, ſonſt wäre
es wohl auch feinem Schickſal nicht entgangen. Neber die
Gründe die Förder zu dey Tat bewogen haben können, iſt
noch nichts de kannt

Eine Berliner Gemeiade um 210 090 Mark betrogen.
Berlin. 10. Jannar. Ein großer Warenbetrug iſt an der

Vorortgemeinde Nenkölln verübt worden. Der Magiſtrats-
beamte, der dort als Abteilungsvorſteher die Lebensmittel-
ſachen bearbeitet, erhielt kurz vor Weihnachten den Beſuch

eines öſterreichiſchen Soldaten Fritz Schallgo, den er von
ſrüher her geſchäftkich kannte. Sch., der mit ſeiner Frau in
der Zähringer Straße 26 wohnte, bot ihn einen Waggon hol-
ländiſche Pbockhwnriſt ſür den Magiſtrat an. Gleich nach
den Feiertogen kam er wieder und brachte einen Oberleut-
nannt Hammer mit. Er wiederholte fein Angebot, dehnte es
aber noch auf einen Waggon geräucherten fetten Speck aus.
Nach längerer Verhandlung kaufte der Magiſtratsbegamte
die beiden Waggons und gab die Verlaönngsanweiſung.
Der Beamte wies das Geld auf ſeinen Namen telegraphiſch
an, fuhr dann ſelbſt nach Eſſen und zahlte 210000 Mk. auf

Der Frachtbrief, der vorgelegt
wurde, war vrdönungsmäßig adreſſiert und abgeſtempelt. Als
die Ware nach acht Tagen noch nicht eingetroffen war, fragte
der Magiſtratsbeamte in Aachen telefoniſch an und erhielt
dem Beſcheid: Bis heute ſind keine Sendungen Militärgut
nach dort verſandt worden. Als er ſich jetzt in der Wohnung
umſah, erhielt er die Auskunft. daß Hammer am 3. M.
abends nach Breslan, Hotel Vier Jahreszeiten, abgereiſt
ſei. Es unterliegt keinem Zweifel, daß das ganze Geſchäft
eine großes Schwindelunternehmen war.

Betriebgseinitellung einer Reberlandgentrale.
Stendal, 10. Januar. Die Neberlandzentrale Gardele-

gen und Salzwedel haben wegen Kohlenmangels ihre Be-
triebe eingeſtellt.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Unerfetzliche Kunſtſchätze vernichtet.

Bern, 10. Januar. Franzöſiſche Blätter melden: Vor-
geſtern brannte in Santander das Muſeum Atenev Mon-
tanes ab. Viele Gemälde, darunter von Velasquiez,
van Dyk, Tizian, Leonagardoda Vinei, Murillo
wurden vernichtet. Der Schaden iſt unberechenbar.

SWettervoraus age
Donnerstag, 71. Jannar. Etwas wärmer, geringe

Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Die Ruſſen hinter den Sereth zurückgeworfen

1500 Gefangene gemacht.
Großes Hauptquartier, 10. Januar.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Sturm und Regen blieb die Gefechtstätigkeit gering.

Nur an der Ancre lebhafte Artilleriekämpfe.
Hſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern.
Skärkere ruſſiſche Angriffe ſüdweſtlich Riga ſowie zahlreiche

Vorſtöße kleinerer Abteilungen zwiſchen Küſte und Naroc z-
ſee blieben auch geſtern ohne jeden Erfolg.

Heeresgruppe Erzherzos Joſeph.
Vergeblich verſuchten Ruſſen und Rumänn, die ihnen ent

riſſenen Höhenſtellungen beiderſeits des Suſita- Tales zu
rückzugewinnen. Unter blutigen Verluſten ſcheiterten die mit
ſtarken Kräften ausgeführten Gegenangriffe. Nördlich und ſüd-
lich des Caſinu- Tales wurde der Feind weiter zurüdge-
drängt. Jn den Kämpfen der beiden letzten Tage fielen 6 Offi-
zire, 900 Mann und 3 Maſchfnengewehre in unſere Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von ogenſen.
Nörblich von Foeſani gelang es uns, auf dem linken

Putns ufer Fuß zu fafſſen. Zwiſchen Focſani und Fun-
deni zwangen wir den geſchlagenen Gegner, ſeine Stellung
hinter der Putna aufzugeben und hinter den Sereth zurück-
zugehen. 550 Gefangene wurden eingebracht.

An der Rimnicul-Sarat-Mündung hielten wir im
Angriff errungene Fortſchritte gegen mehrere feindliche Vor
ſtöße.

Mazedoniſche Front.
Nächtliche Angriffe an der Struma wurden abgewieſen.

Erſter Generalaugrtiermeiſter Ludendorff.

Neuer Miniſterwechſel in Petersburg
Petersburg, 9. Januar. (Pet. Telegraphen-Agentur.) Der

Miniſterpräſident und Verkehrsminiſter Trepow und der
Unterrichtsminiſter Graf Jgnatiem Inv in deu Ruheſtand
verſetzt worden. Der Senator und Mitglied des Reichsrats
Fürſt Goliczyn iſt zum Miniſterpräſidenten ernannt worden.
Der Senator Kult ſchien iſt mit der Führung des Unter
richts miniſteriums betraut worden, Der Gehilfe im Miniſterium
des Auswärtigen Neratoff iſt zum Mitglied e Reichsrats
ernannt worden.

Der bulgariſche Heeresoverecht.

Softig. Jannar. Genpralſtabsbericht nom 9. Janu
Mazedoniſche Front: Engliſche Kompagnien verſuchten im
lichen Teil der Eben doh Serres gegen Barakli--Dſchu
m jag und kngebnng vorzurücken. Wir vertrieben ſie jedoey
durch Krtillerieſencr, Ar gewiſſen Punkten der Front ſpär
liche Artillerreſente vo beiden Seiten and ſtellenweiſe ver
einzelte Schüſf: des Feinses-,

Eig feindlicher Monito- belchoß venn Kiliga Arm die
Stadt Tulceg. Wir verſenkten durch Artilleriefener eig
i t ee Teupsentransportiſchifßf weſtlich vor
ulceg, t

s
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Amtliche W Anzeigen.

e Oeffentliche Bekanntmachung.
EinkommenſteuerVeranlagung für das Steuerjahr 1917.

Auf Grund des 8 25 des Einkommenſteuergeſetzes wird hijeder bereits mit einem Einkommen von mehr als 3000 War et tregie
Steuerpflichtige im Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuererklärung
über ſein Jahreseinkommen nach dem vorgeſchriebenen Formular in
der Zeit vom 4. bis einſchließlich 20. Januar 1917 dem Unterzeichneten
ſchriftlich oder zu Protokoll unter der Verſicherung abzugeben, daß die
Angaben nach beſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind zur Abgabe der Steuer
erklärung verpflichtet, auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung

oder t dngrereg a n W werden dievorgeſchriebenen Formulare von heute ab im SteuerbüSeine en n 4 i e t e5 NnterDie Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch die Poſt iſtgeſchieht aber auf Gefahr des Abſenders und desbatt wenn

Einſchreibebrieſes. Mündliche Erklärungen werden von dem Unter
zeichneten werktäglich vormittags 9 bis 12 Uhr, Steuerbüro, Domſtr. 4
Seitengebäude zu Protokoll entgegengenommen.

„„„Wer die Friſt zur Abgabe der ihm obliegenden Steuererklärung
verfäumt, hat gemäß 8 31 Abſatz 1 des Einkommenſteuergeſetzes neben
der im Veranklagungs und Rechtsmittelverfahren endgültig feſtgeſtellten
Steiter einen Zuſchlag von 5 Prozent zu derfelben zu entrichten.
Verſg Wiſſentlich v oder er Angaben oder wiſſentliche

erſchweigung von Einkommen in der Steuererklärunn rig Strafe bedroht. a ſend tm 5 er de
Gemäß 8 71 des Einkommenſteuergeſetzes wird von Mitgliedeeiner in Preußen ſteuerpflichtigen Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung

derjenige Teil der auf ſie veranlagten Einkommenſteuer nicht erhoben,
welcher auf Gewinnanteile der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung ent
fällt. Dieſe Vorſchrift findet aber nur auf ſolche Steuerpflichtige, An
wendung, welche eine Steuererklärung abgegeben und in dieſer den von
ihnen empfangenen Geſchäftsgewinn beſonders bezeichnet haben. Daher
müſſen alle Stenerpflichtigen, welche eine Berückſichtigung gemäß 8 71
a. a. O. erwarten, mögen ſie bereits im Vorjahr nach einem Einkommen
von mehr als 3000 Mark veranulagt geweſen ſein oder nicht, binnen der
oben bezeichneten Friſt eine die nähere Bezeichnung des empfangenen
Geſchäſtsgewinns aus der Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung enthal
tende Sienerotchages

Steuerpflichtige, welche gemäß s 26 des Ergänzungsſteuer
von dem Rechte der Vermögensanzeige Gebrauch

e t W augegebenen Friſt nach dem vorgeſchriebenen Formular bei dem Unterzeichnetentokoll abzugeben. h ſcr jtito oder eit Hr
Auf die Berückſichtigung ſpäter eingehender Vermögensanzeigen

bei der Veranlagung zur Ergänzungsſteuer kann nicht gerechnet werden.
Wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Tatſächliche Angaben

über das Vermögen in der Vermögensanzeige ſind im 8 44 des Er
aänzungsſteuergeſetzes mit Strafe bedroht.

Nach 8 39 Abſ. 3 a. a. O. ſind Perſonen, welche durch Abweſenheit
verhindert find die Steuererklärung ſelbſt abzugeben, berechtigt, ihrer
Verpflichtung durch Vevollmächtigte zu genügen. Es unterliegt keinem
Bedenken, als Bevollmächtigte der im Felde ab weſenden Krieger
auch deren Ehefraunen oder ſonſtige nahe Angehörige auf Grund vermu
teter Vollmacht zur Abgabe der Steuererklärung zuzunlaſſen, bezw. mit
ihnen über den Jnhalt einer abgegebenen Stenererklärnng zu verhandeln,
ſofern bei ihnen ausreichende Bekanntſchaft mit den Verhältniſſen der Pflich
tigen vorausgeſetzt werden kann.

Merſeburg, den 18. Dezember 1916,
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer-Veranlagungskommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Von Jahr zu Jahr vermehrt ſich die Anzahl der Steuerpflichtigen,

welche von dem Rechte der mündlichen Abgabe der Steuererklärung Ge
brauch machen. Um die Abfertigung der von hier und auswärts erſchei-
nenden Steuerpflichtigen, die ihre Stenererklärung für das Steuerjahr 1917
mündlich abzugeben beabſichtigen, zu ſichern, empfehle ich, nach Möglich-
keit nur an den hierunter vorgeſehenen Tagen auf dem Steuerbüro,
Domſtraße 4 Seitengebäunde vorzuſprechen.

„Für die Stenerpflichtigen der Stadt Merſeburg ſteht der 4., 8.,
11., 15., 18. und 19. Jannar 1917 zur Verfügung und zwar für die in
den mit den Buchſtaben
A, B, C beginnenden Straßen wohnenden Steuerpflichtigen Donnerstag,

der 4. Januar

D. E, F ded eser 8. JanuarH, Donnerstagder 11. Januar,

M, N d er 15. Januar,

O, R, s x 9 Donnerstag,er 18. Fanuar

r. v. wa,„ Freieder 19. Januar.
Für die in den übrigen Städten des Kreiſes und anf dem

platten Lande wohnenden Steuerpflichtigen bleibt
Freitag, der 5. Januar,
Sonnabend, 6. n
Dienstag, O.
Mittwoch, „10.Freitag, x 12.
Sonnabend, 13.
Dienstag, 16.
Mittwoch, „17. und
Sonnabend, 20.

frei.
Die Ortsbehörden erſuche ich, dieſe Bekauntmachung, welche ſich

nur anf die im Steuerjahr 1916 mit einem Einkommen von mehr
als 3000 Beranlagten bezieht, in geeigneter Weiſe zur Kennt-
nis der Stenerpflichtigen zu bringen.

Merſeburg, den 31. Dezember 1916.

Der Vorſitzende
der Einkommenſteuer-Veranlagungs- Kommiſſion.

Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Der Kommunikationsweg litt p, der von Lennewitz nach Tollwi tz

führt, ſoll in Porbitzer Flur von Bahnhof Dürrenberg bis zur Schkeu-
ditzer Straße zwecks Auskieſung auf ca. 4 Monate verlegt werden. Der
Verkehr ſoll während der Auskieſung auf einem neu anzulegendem Wege
verwieſen werden. Der neue Weg iſt etwa 200 m nordöſtlich des jetzigen
Weges geplant. Zeichnung liegt auf dem hieſigen Amlsbüro während
der üblichen Dienſtunden zur Einſicht aus.

Einſprüche gegen das Vorhaben ſind zur Vermeidung des Aus-
ſchluſſes binnen 4 Wochen auf Grund des 8 57 des Zuſtändigkeitsgeſetzes
hier geltend zu machen.

Amt Dürrenberg, den 23, Dezember 1916.

Der Amtsvorſteher. Tangermann.

Bekanntmachung.
Von einer Berliner Firma wird

verſucht unter dem Namen „Pauli-
num-Mehl“ ein ſogenannt. „Handels-
freies Mehlſtreckungsmittel“ in den
Verkehr zu bringen.

Nach dem Ergebnis der amtlichen
Unterſuchung von Proben dieſer
Ware handelt es ſich um im weſent-
aus Bohnen- und Rapsſtroh herge-
ſtelltes Strohmehl.

Der Kauf und die Verwendung
von Paulinum-Mehl wird hiermit
verboten.

Fälle, in denen „Paulinum-Mehl“
od. andere ſogen. „Handelsfreie Mehl-
ſtreckungsmittel“ angeboten werden z
oder ſchon gekauft worden ſind, ſind
mir, unter Einreichung von Proben
des angebotenen oder gekauften
Mehles, zu melden.

Merſeburg, den 8. Januar 1917.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

Bekanntmachung.
Jm Intereſſe eines geordneten

Geſchäftsganges, ſowie zur Be
ſchleunigung des Rechnungslegungs-
geſchäfts der ſtädtiſchen Verwaltung
iſt es dringend erforderlich, daß alle
Unternehmer und Lieferanteu ſofort
nach Ausführung der ihnen über-
tragenen ſtädtiſchen Arbeiten und
Lieferungen die Rechnungenüberdie-
ſelben zur Prüfung und Zahlungs
anweiſung einreichen.

An alle Beteiligten richten wir
daher hierdurch das dringende Er-
ſuchen, ſofort nach Erledigung der
ihnen erteilten Aufträge die Rech-
nungen einzureichen. Bei Nichter-
füllung dieſes Wunſches ſehen wir
uns zu unſerem Bedauern genötigt,
die Säumigen in Zukunft bei
Vergebung von Lieferungen und
Arbeiten auszuſchließen.

Merſeburg, den 4. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Das Bureau der Lebensmittel-

verteilungsſtelle am Neumarkt 1 iſt
vormittags von 8--1 Uhr und nach-
mittags von 3--5 Uhr für den Ge-
ſchäftsverkehr geöffnet.

Leere Säcke werden uur Montags
während der oben genannten Ge-
ſchäftszeit abgenommen.

erſeburg, den 10. Januar 1917.
Der Magiſtrat.

DomMännerverein.
Montag, den 15. Jannar, abends

pünktlich 8 Uhr, in Rülkes Hotel

Vortrag:
die Erfahrungen des

eltkriegs eine Umgeſtaltung
des deutſchen Schulweſens

(Superint. Bithorn).

Verſchiedenes.
Cinfaches Landhaus

mit Garten zu kaufen geſucht. Off.
mit Preisangabe unter O. B. an
die Exped. dieſes Blattes.

L aamcdlgurt,
(160 Mrg.) m. gut. Inventar Stunde
von Bahnſtat. zu verkaufen. Koſten-
freie Ausk. erteilt
Oscar Bar. holomäi, Nanmburg a. S.

Offz.- Ehepaar kinderlos ſucht

9 99 9einige möhl. Zimmer
mit Küchenbenutzung oder kleine
möbl. Wohnung für ſofort od. 1. 2. 17.

Offerten mit Preisang. unt. K. 7
an die Exped. d. Bl.

4 Suppen- J
BrühWürfel

mit 5 Fettgehalt pro 1000 zu
M. 25.50 Suppen-Gewürz-Würfel
mit 5,44 Eiweisgehalt pro 1000
zu M. 16. ab Leipzig, bei größ.
Poſten Rabatt. Die Würfel ſind
zu 200, 500 u. 1000 St. in Büchſen
gepackt. Muſter nur gegen 50 Pf.
(auch in Briefmarken). Groſſiſten
und Vertreter geſucht. M. Gelb,
Leipzig 14, Reudnitzerſtr. 11,
Eelefon 3551. J

Schweres, gutes
S rbeilspferd

ca. 8 Jahre, ſteht zu verkaufen
Leuna Nr. 2.

Ligaretften
f. Wiederverk. zu Fabrikpreiſen I.
Vertreter G. Koth, Leipzisg,
Hainftr. 7. Preisliſte koſtenlos.

Kaiser-Panorama Mersehurg
Im Herzog Ohristian“, Weißenfelserstr. 1

Deutsche und österreich-ungarische Truppen in
Russisch-Polen, Galizien und in der Bukowina

Nur noch bis Sonnabend, den 13. Januar.
Geöffnet täg ich von 3--10 Uhr nachmittags.

Fintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pig.
Dee e e e r B.e n J re e J e ceereeeee e S a g2e e

reren

Berufsberatungs und Auskunftſtelle

für Mädchen, Frauen, Kriegerwitwen nud -Waiſen

I Karlſtraße
geöffnet jeden Dienstag

vorm. von II Uhr
nachm. von 6--7 Uhr.

Hier finden alle Mädchen und Frauen nicht nur über
berufliche Ausbildung koſtenlos Auskunft, ſondern auch
Rat und Hilfe in wirtſchaftlichen und andern Sorgen.

Ein Transport

futterfeſte Ferkel
trifft ein

Ernst Baumann, Gottharätstr. 30. Telefon 499.

e

Druckſachen
aller Art

in geſchmackvoller, zeitgemäßer Ausführung liefert
preiswert, ſchnell und ſauber

Merſeburger Druck-n. Verlagsanſtalt

Zälterſtraße L. Haltz. Fernſprecher 100.

III

S
s

S

a
S

en
Cüchtieer Betonmelster

für große Beton- und Eiſenbetonarbeiten ſofort geſucht.
Zu melden bei

Dücker Co. Neubauten, Messingwerk Hettstedt (Südharz).

Bekanntmachung. Maureriehr linge
ü lſtelle in Lennauget r r nung ein C. Günther, Maurermstr.
Schreibgehilfin. Friedrichſtr. 36.

Zum Antritt Oſtern 1917 ſuchen
wir einen

Meldungen mit ſelbſtgeſchriebenem
Lebenslauf, Zeugniſſen und Gehaltse Schmiedelehrling
gelnelen Vorßvenden eingureichen. ter gü ſtigen Bedingungen auſs

unter günſtigen BedingLützen, den 7. Januar 1917. Land. Zu erfragen bei
Allgemeine Ortskrankenkaſſe Gebr Seibicke, Gotthardtſtr.

Lützen. 7Müller, Vorſitzender. Lehrling
ad C 53 e n i und Tiſchlerei zu Oſtern
Aelteres ehrliches

mit guten Zeugniſſen zum 1. Februar Burgmann,

oder ſpäter geſucht. Kl. Ritterstr. 4,
Frau Heine agrſeburs, Einen Lehrling

Ich ſtelle zu Oſtern unter günſtigen

Burgſtraße 10.
ſucht zu OſternLehrlinge

für Buchdruckerei u werden.
für Ostern 1917 gesucght, wird vergütet.
Merseburger Pruck- und Verlags-- Feinbäckerei E. Hommel,

Anstalt (l. Baltz) Leipzig,
Hälterstraße 4. Ecke Tal- und Seeburgerſtr.

an

Oswald Rost.
Suche für Oſtern einen Sohn

rechtſchaffener Eltern welcher Luſt hat

BäckerWäſche, Taſchengeld

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Die Thronfolge in Koburg-Gotha.
Nach Ausbruch des Krieges wurde im gemeinſchaftlichen

Landtage der Herzogtümer Koburg und Gotha der Antrag
geſtellt, die aus ländiſchen Thronanwärter von
der Thronfolge auszuſchließen. Jn der letzten
Sitzung machte Präſident Liebetrau folgende hierauf bezüg-
liche Mitteilungen: Die Verfaſſungskommiſſion hat über die
Frage der Ausſchließung der Angehörigen außerdeutſcher
Staaten von der Thronfolge in den Herzogtümern Koburg
und Gotha von neuem mit der herzoglichen Staatsregie-
rung verhandelt. Dieſe hat die Zuſage erteilt, einen ge
meinſchaſtlichen Landtag mit aller tunlichen Beſchleunigung
wieder einzuberufen, ſobald die Vorausſetzung vorliegt, die
als ſolche zwiſchen Staatsregierung und Verfaſſungskom-
miſſion vereinbart worden iſt. Der Landtag iſt unabläſſig
bemüht, die Bedingungen deutſchem Empfinden entſprechend
und im Geiſte der Reichsverfaſſung unter gleichzeitiger Wah
rung der ſchwerwiegenden materiellen Jntereſſen des Lan-
des baldigſt der geſetzlichen Erledigung entgegenzuführen.
Von den ausländiſchen Thronanwärtern des weitverzweig-
ten Hauſes Koburg kämen in erſter Linie Angehörige des
engliſchen Königshauſes in Frage, dem der ſeit
1905 regierende Herzog Karl Eduard ebenfalls entſtammt.
Auch König Albert von Belgien iſt bekanntlich ein
„Koburger“.
Keine Einigung der ſozialdemokratiſchen Partei- Oppoſition.

Ueber die Tagung der ſozialdemokratiſchen Partei-Op-
poſition, die am Sonntag im Reichstagsgebäude tagte, wird
die ſtrengſte Geheimhaltung bewahrt. Die Konferenz hat
zu drei Fragen Stellung genommen: einmal zur Haltung
der Sozial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft, zweitens zur
Frage der Organiſierung der Oppoſition innerhalb der Par
tei und endlich zur Frage der Maſſenagktionen. Berechtigt
zur Teilnahme waren nur Anhänger der Gruppe der Ar-
beitsgemeinſchaft und der ſogenannten Spartakusgruppe.
Letztere war bereits einen Tag vorher beiſammen, um die
Bedingungen zu formulieren, unter denen ſie bereit iſt, ſich
an den Beratungen zu beteillgen. Wie die „Nationalztg.“
erfährt, fordert ſie die ſormelle Loslöſung der Oppoſttion
von der vffiziellen deutſchen Sozialdemokratie, während die
Arbeitsgemeinſchaft aus praktiſchen Erwägungen nach wie
vor in der Partei bleiben und in den ſozialdemokratiſchen
Wahlvereinen die Fahne der Oppoſition ſchwingen will.
Jhre Abſicht geht vor allem dahin, durch ſyſtematiſche Un
terminierarbeit ſich für den nächſten Parteitag eine feſtge-
ſchloſſene Mehrheit zu verſchaffen, die die Wiederwahl des
jetzigen Parteivorſtandes unmöglich macht und ihr die Geld-
mittel, Druckereibetriebe und ſonſtige Einrichtungen der
Partei zuführt. Auch die Haltung, die die Arbeitsgemein-
ſchaft im Reichstag beobachtet hat, wurde von den Sparta-
kusleuten ſcharf kritiſiert. Eine Uebereinſtimmung trat zu
tage in der Kritik des Geſetzes über den vaterländiſchen
Hilfsdienſt und in der Beurteilung des deutſchen Friedens-
angebvtes. So iſt denn die Konferenz reſultatlos ausgegan
gen. Die beiden Flügel der Oppoſition haben ſich nicht zu
ſammengeſchloſſen. Sie werden ſich genau ſo wie vorher ge-
genfeitig befehden.

Ausland
Eine Miniſterkriſis in Spanien

hat damit ihre Löſung gefunden, daß das Kabinett Ro
manones auf eine Vertrauensverſicherung des Königs
im Amte bleibt.

Aus Stadt und Umgebung
Nachweihnachtsfeier für's Lazarett Kaſerne.

Man ſchreibt uns: Zum dritten Mal binnen einer Woche
wurde den Jnſaſſen des Lazaretts Kaſerne ein Feſttag be-
See

Kreisblatt
Donnerstag, den 11. Jannar 1917,

ſcheert; der Jung-Mädchenbund der Gemeinden
Benndorf, Wernsdorf, Naundorf, Zitſchendorf und Körbis-
dorf und ſeine unermüdliche Vorſteherin, Frau Paſtor
Schöne hatten zu Sonntag den 7. Januar Einladung zu
einer Nachweihnachtsfeier ergehen laſſen, der natürlich mit
größter Freude Folge geleiſtet wurde. Leider hatte ſich das
ſchöne Wetter vom Sonnabend wieder gewendet, es taute;
aber pünktlich fanden ſich die erwartungsfrohen Feldgrauen

ſoviel ihrer fähig waren, an der Landpartie teilzunehmen
zum Mittagszug auf dem Bahnſteig mit den pflegenden

Schweſtern und den helfenden Damen des Lazaretts zu-
ſammen. Nach kurzer Zeit war das erſte Ziel, Station
Wernsdorf, erreicht, wo Herr Paſtor Schöne die Gäſte emp-
fing und zum Beſteigen der Wagen aufforderte, welche von
den Einwohnern der gaſtfreien Gemeinden geſtellt waren,
um die lieben, geehrten Gäſte trocknen Fußes bis zum Feſt-
ſaal gelangen zu laſſen. Das war eine großartige und ſehr
dankenswerte Ueberraſchung, die mit entſprechendem Jrbel
aufgenommen und ausgenutzt wurde. So erreichte die ganze
Geſellſchaft ſchon in fröhlichſter Stimmung Körbisdorf, wo
frohe Menſchen und flatternde Fahnen „willkommen“ wink-
ten. Mit viel Liebe und Mühe hatten die Gaſtgeberinnen
den geräumigen Feſtſaal aufs reichſte und geſchmackvollſte
geſchmückt und gar bald hatte ein Jeder an den langen Ta-
feln behaglichen Platz gefunden. Herr Paſtor Schöne be-
grüßte mit herzlich warmen, patriotiſch durchglühten Wor-
ten die tapferen Krieger, die für uns und die Heimat ge-
litten und geblutet haben und denen die Heimat nun als
kleines Zeichen nie verlöſchenden Dankes einige frohe
Stunden bereiten möchte. Schon nahten die freundlichen jun-
gen Wirtinnen Kaffee ſpendend und ſelbſtgebackenen Kuchen
herumreichend.

Von einem anmutigen jungen Mädchen herzgewinnend
vorgetragen, eröffnete ein Prolog eine Reihe verſchieden-
artiger Vorführungen. Nur ſo viel ſei geſagt, daß jede Dar-
bietung Zeugnis davon ablegte, mit welcher Liebe, welchem
Eifer und Fleiß ſich jede der Mitwirkenden der ihr zugewie-
ſenen Aufgabe gewidmet hatte. Wahrhaft bewunders- und
ſtaunenswert iſt aber das organiſatoriſche Talent, mit wel-
chem e i ne Dame das ganze Programm des Tages zuſammen-
geſtellt und mit den von ihr ſelbſt geſchulten, jugendlichen
Hilfskräften ſo glänzend durchgeführt hat. Ein ganz reizen-
des Chriſtfeſtſpiel, bei dem Knecht Rupprecht in der „Weih-
nachtsbude“ neben ſeiner übrigen Herrlichkeit einen Kreis
entzückender lebender Puppchen Ringel-Reihen tanzen ließ,
bildete den Schluß des vorgeſehenen Programms. Doch der
ſchöne Tag neigte ſich dem Ende zu; die Gäſte mußten an die
Heimkehr denken und ſuchten auf verſchiedene Weiſe, ihren
Dank für die genußreichen, ſchönen Stunden erkennen zu
geben, mehrere Feldgraue indem ſie, jeder nach ſeinen beſten
Kräften, als Sänger reſp. Deklamatoren auftraten, Herr
Leutnant E. mit herzlichen, des Scherzes nicht entbehrenden
Worten, in denen er auch dem allgemeinen Gefühl Aus-
druck gab, daß der Tag in Körbisdorf allen Anweſenden ſtets
eine liebe und freundliche Erinnerung bleiben werde.
Beſchlagnahme von Proſpektpfeifen aus Zinn von Orgeln.

Am 10. Januar 1917 iſt eine neue Bekanntmachung in
Kraft getreten, die neben einer Meldepflicht eine freiwillige
Ablieferung, aber auch eine Beſchlagnahme, Enteignung und
Einziehung von vollſtändig aus Zinn beſtehenden ſtummen
und ſprechenden Proſpektpfeifen, d. h. denjenigen zinnernen
Orgelpfeifen, die im Proſpekt einer Orgel von außen
ſichtbar untergebracht ſind, oder waren, oder noch einge-
baut werden ſollen, vorſieht.

Alle näheren Einzelheiten ergeben ſich aus dem Wort-
laut der Bekanntmachung und den Ausführungsbeſtim-

mungen, welche die mit der Durchführung beauftragten
Kommunalbehörden erlaſſen.

Die Veröffentlichung erfolgt in der üblichen Weiſe durch
Anſchlag und Abdruck in den amtlichen Tageszeitungen;
außerdem iſt der Wortlaut der Bekanntmachung bei den
r e en Kreisdirektionen und Polizeibehörden
einzuſehen.

Betreffs der Erſatzfrage ſei erwähnt, daß bereits vor
dem Kriege die durch die Bekanntmachung betroffenen Or-
gelpfeifen durch das billigere, aber für den bier in Frage

r es ee e

kommenden Zweck gleich gut brauchbare Zink erſetzt wurden
Ein großer Teil der Proſpektpfeifen iſt r ohne weitereß
entbehrlich, da die Orgeln auch dann benutzbar bleiben, wenn
d Proſpektpfeifen ausgebaut und nicht ſogleich erſetzt wer

en.
Auf beſonderen kunſtgewerblichen oder kunſtgeſchichtl

chen Wert, der durch behördlich eingeſetzte Sachverſtändige
r len iſt, wird die erforderliche Rückſicht genommen
werden.

Beförderung von Briefen und Poſtkarten mit Handels
Tauchboot.

Dem Bernehmen nach empfiehlt es ſich, Tauchbootbriebis Mitte Januar aufzuliefern. pfieh ſich ch riefe

Die Notprüfung für die endgültige Anſtellung der Volks
ſchullehrer

hat eine Ausdehnung erfahren. Der Unterrichtsminiſter hat
die königlichen Regierungen ermächtigt, auch ſolche Lehrer
zu dieſer Prüfung zuzulaſſen, die im Heeres-, Marine- oder
Sanitätsdienſt ſtehen und mindeſtens zwei Jahre an Schu-
len in Preußen vollbeſchäftigt geweſen ſind, aber erſt nach
der Einberufung zum Militärdienſt ſich zur Prüfung für
die endgültige Anſtellung melden. Es ſoll ihnen dabei die
Erleichterung gewährt werden, die für Notprüfungen ſchon
ſeit Auguſt 1914 vorgeſehen iſt. Unbedingte Vorausſetzung
iſt, daß weder aus den Leiſtungen im Schuldienſt noch aus
der Führung Bedenken geltend zu machen ſind. Ueber ihre
Führung im Heeresdienſt haben ſich die Meldenden durch
ein Zeugnis der zuſtändigen Militärbehörde auszuweiſen.
Bei Beurteilung der ſchriftlichen Arbeiten ſind der Ort und
die näheren Umſtände ihrer Anfertigung in angemeſſener
Weiſe zu berückſichtigen. Die Meldenden ſind auch außer-
halb der Zeiten der Prüfungsordnung anzunehmen. Bei
Feſtſetzung des Tages für die mündliche Prüfung iſt den
beſonderen Verhältniſſen des Prüflings nach Möglichkeit
Rechnung zu tragen.

Beſchlagnahmt!
Trotz aller Erſchwerungen durch die Vorſchriften der Z.

E. G. und der anderen Reichsſtellen für Ernährungsweſen
war es bisher immer noch einer Anzahl von deutſchen
Staatsbürgern möglich geweſen, ſich gelegentlich durch ein dä-
niſches oder holländiſches Poſtpaket eine Aufbeſſerung des
heimiſchen Ernährungsſtandes zu verſchaffen und durch das
Paket gleichzeitig Nahrungsmittel ins Land zu ziehen, die
vom Ausland wohl nicht immer auf das Kontingent der Z.
E. G. angerechnet wurden. Fetzt wird dieſe Einfuhr durch
unbedingte Beſchlagnahme dieſer Sendungen unterbunden,
und es wird danach niemand mehr ein Jntereſſe an der Aus
nutzung aus ländiſcher Beziehungen haben, um ſolche Zufuhr
zu ermöglichen. Sie war bisher nicht unweſentlich. Denn
wenn ſie auch nur der einzelnen Familie zugute kam, ſo
ſchied dieſe doch ſicherlich als Nachfragerin für gewiſſe Waren
auf dem heimiſchen Markt vorübergehend aus, worin dann
ein Vorteil für die Allgemeinheit liegen konnte.

Die ſoeben bekanntgegebenen neuen amtlichen Beſtim
mungen lauten:

Der Poſtpaketbezug von Butter, Margarine, Fleiſch und
Fleiſchwaren, Speck, Schmalz, Käſe, Dauermilch aller Art
und Eiern aus Dänemark und den Niederlanden
hat in der letzten Zeit einen ſolchen Umfang angenommen, daß
wegen Anrechnung der Poſtpaketbezüge auf die Konſentmen-
gen und wegen der mit der zunehmenden Zahl immer ſchwie-
riger werdenden Ueberwachung des Poſtpaketverkehrs eine
Aenderung in der bisherigen Regelung eintreten muß. Die
Zentral-Einkaufsgeſellſchaft hat Anweiſung erhalten, alle
Poſtpaketſendungen mit Butter, Margarine, Fleiſch und
Fleiſchwaren, Speck, Schmalz, Käſe, Dauermilch aller Art
und Eiern vom 1. Januar 1917 ab zu beſchlagnahmen und
Freigabeanträge abzulehnen, wenn nicht durch einen konſu-
lariſchen Ausnahmeſchein, der den ſonſtigen Poſtbegleitvpa-
pieren beigefügt iſt, nachgewieſen wird, daß für die einzelne
Sendung von dem Kaiſerlichen Generalkonſulat eine Aus-
nahme bewilligt worden iſt.

Derartige Ausnahmeſcheine ſind nur beim Vorliegen
beſonderer Gründe zu erteilen, z. B., wenn ein Deutſcher
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Roman von Fritz Gantzer.

62] achdrud verboten
Wie fremd und kuhl das alles klang Reginens

jauchgendes Freuen, das noch vor Sekunden wie ein
reiches Elück in ihrer Seele geſtanden, brach langſam in
ſich zuſammen. Und mit ihm ein letztes mattes Hoffen auf
Erwiderung ihrer Liebe.

Ganz mechaniſch griff ſie ſein letztes Wort auf und
wiederholte mit einem matten Lächeln „Ja, es geht mit-
unter merkwürdig zu Erſt heute mittag erfuhr ich
beſtimmt, daß Sie in Wolperswende Arzt an dem dortigen
neuen Sanatorium ſeien. Tine Mörs ſchrieb es mir. Und
nun vor allem anderen zunächſt meinen herzlichen Glück-
wunſch.“

Er dankte. „Alſo Mutter Mörs korreſpondiert mit
Jhnen An mich ſchreibt die alte Dame ebenfalls von
Zeit zu Zeit. Durch ſie erfuhr ich damals auch, daß Sie
bald nach meinem Gehen ein paar Tage bei ihr gewohnt
hätten. Aber nun ſagen Sie mir einmal, Fräulein Garding,
wie das alles gekommen iſt. Jch meine weshalb über-
warfen Sie ſich mit Jhrer Familie Denn Sie ſind doch
nicht zu Jhrem perſönlichen Vergnügen Lehrerin ge-
worden

„Könnte das nicht doch möglich ſein wich ſie aus.
„Möglich ſchon. Aber ich halte eine Möglichkeit nicht

für wahrſcheinlich.“ Er ſah ſie forſchend an. „Jch ver-
mute, daß es meinekwegen zum Bruche mit den Jhren
kam. Jhr Beſuch damals wird es

„Nein, nein terbrach ſie, lebhaft abwehrend. „Jch
ging nur deshalb weil ich mich mit meinem Schwager
nicht verſtehen konnte.“

„So entgegnete er in halbem Bezweifeln.
Sie einpfand, daß er ihr nicht glaube, und verſuchte,

ihn zu überzeugen. Aber (erade die Stärke hres Be-
mühens nd die Haſt, mit der ſie ſprach, warden zu Ver-
tätern an ihr.

Er kächelte äberlegen. „Nun weiß ich genau, daß alle
in meine Perſon für en Familienzwiſt haftbar ilt.“ Er ſah
fie nit jeinen Uugen, ernſten Angen vurcbdringend an

„Warum bemühen Sie ſich, mir dieſe Tatſache zu ver
decken

Sie hatte nur ein verlegenes Erröten als Entgegnung
und ſchlug die Augen zu Boden.

„Sehen Sie, Fräulein Garding!“ triumphierte er. Und
dann fuhr er, herzlich ſprechend, fort: „Es tut mir un
endlich leid, daß Sie meinetwegen Jhre Heimat verlaſſen
mußten. Seitdem ich durch Tine Mörs erfuhr, daß Sie
aus VBurgbeck fortgingen, guält und peinigt mich das
gewiſſe Gefühl: Du biſt an allem ſchuld. Wenigſtens
indirekt.“

„Sie dürfen das nicht ſagen, Herr Doktor. Und wir
wollen doch lieber nicht mehr davon ſprechen Er
zählen Sie mir, bitte, wie es Jhnen erging, ſeitdem Sie
Burgbeck verließen.“

Sie waren ſchon ein Stück nebeneinander hergegangen,
der Stadt zu, als ſie ihn um dies Erzählen bat. Es war
ja ſo natürlich, daß ihr Begehren danach ſtand, etwas von
dem zu erfahren, was ihm beſchieden geweſen. Hatte
doch ihr ſehnſüchtiges Gedenken immer bei ihm geweilt,
und waren ihre guten Wünſche ihm doch als Weggeleiter
Tag um Tag gefolgt.

Cr berichtete kurz und ſchlicht. Wie ihm zunächſt
mancherlei Enttäuſchung en und Mißerfolge das Hoffen auf
eine lichte Zukunſt ſchwergemacht, und daß er nun endlich
einer geſicherten Stellung ſich errreuen dürfe. Aber eins
oerſchweg er in ängſtlicher Scheu: daß ihr Bild ihm immer
wie ein guter, lieber Stern in der Seele geſtanden. In
dunklen Tagen tröſtend und zu neuem Hoffen anſpornend.
Und in frohen Stunden wie ein glückliches Lächeln. Dar-
über glitt er hinweg. Nicht das leiſeſte Andeuten fand
den Weg über ſeine Lippen. Und doch hatte er gerade
davon zuallermeiſt ſprechen wollen. Als er noch nicht ge-
wußt, daß ihr Herz an einem anderen hing, war ihm
während des ganzen Weges immer wieder das glückliche
Sinnen angekommen: Und wenn ich dann bei ihr ſein
werde, will ich ihr fagen, was meines Herzens heimliches
Wünſchen ſeit langem iſt, ſeit jenem Tage, da ich ihr im
Abendgrau die Hände zum Abſchied reichte und ich ſie laſſen
mußte, um meinen Weg allein zu gehen: Mit dir, Regine
Garding, möchte ich ein Leben leben. Denn du biſt ein
Menſch, mit dem zu leben es eine Luſt ſein muß. Du
mit deinen weaſicheren Füßen und deinem gewiſſen, ſtarken

Herzen. Du biſt das Weib, Das ich Uebe, ſeitdem ich dich
kenne. Jch durfte es dir nur nicht ſagen denn ich hatte
nichts als meinen Mut, der Miſere meines Daſeins die
trotzige Stirn zu bieten, und die Hoffnung, in wirtſchaft
licher Beziehung einmal bodenſtändig zu werden.

Nun bin ich's. Aber nun muß ich ſchweigen. Denn du
biſt nicht mehr frei. Du gabſt ſchon, was du mir ſchenken
ſollteſt. Jch weiß es gewiß.

Ein leiſer Unterton tiefer Traurigkeit ſchlich ſich zuletzt
in ſeine Stimme: „So ſtehe ich denn nun in mich be-
friedigender Tätigkeit, erfreue ich mich einer geſicherten
Stellung, Fräulein Garding. Und dennoch iſt alles Halb
heit. Ein volles Glück wird mir nie beſchieden ſein.“ Seine
Bedanfen ſerangen zurück, ſich der beiden Menſchen er-
innernd, vie er ver ſeinem Kommen in vertrautem Bei-
einander geſehen. „Und ich erhoffte es ſo gewiß für mich,
Fräulein Regine,“ ſchloß er mit peinvoll berührender
Bitternis in der Stimme.

Regine warf ihm einen fragenden Blick zu, der ſeine
Augen ſtreifte und ihn aufmerkſam machte.

„Sie ſehen mich ſo eigentümlich forſchend an, Fräulein
Garding, als wüßten Sie nicht, wie meine Worte zu ver
ſtehen ſeien. Und es iſt ja auch nicht denkbar, daß Sie
mich verſtehen.“

Wenn Sie mir aber nun ein aufklärendes Wort ſagen
würden, ſollte es dann nicht möglich ſein fragte ſie,
ihrer ſchwankenden Stimme Gewalt antuend.

Er ſah verloren den Waldweg hinab und bewegte
leiſe den Kopf. „Es wäre ja zu nichts nütze,“ gab er nageraumer Zeit tonlos zurück. „Aber“ er reckte ſich z

und ſchlug mit ſeinem Stocke hart nach einem Schmetter-
ingspaar, das im tändelnden, ſüßen Liebesſpiel zur Seite
des Pfades über bunten Blüten hin und hergaukelte,
daß die im Koſen Schwelgenden nach verſchiedenen
Richtungen jach in die Weite flatterten „es mag dennoch
geſagt ſein. Es iſt das alte Lied: Die man liebt, nahm
ein anderer. Nicht wahr, nun verſtehen Sie Und nun
werden Sie mir recht geben, wenn ich wiederhole Ein
volles Glück wird mir nie heſchieden ſein.

(Förtſetzung folat,



Burter, Fleiſch uſw. von ſeinen in Dänemark oder den Nie-
derlanden gelegenen land wirtſchaftlichen Betrieben beziehen
will. Verwandtſchaftliche Beziehungen vder geſchenkweiſe
Zuwendung allein ſind kein Grund zur Ausnahmebewilli-
gung.

Die Erteilung der konſulariſchen Ausnahmeſcheine ſoll
in der Weiſe erfolgen, daß der Antragſteller die ausgefüllten
Poſtbegleitpapiere vor Abſendung des Pakets der dortigen
Konſularbehörde einreicht, im Falle 2 unter Nachweis der
däniſchen vder niederländiſchen Staatsangehörigkeit des
Empfängers und nach Empfang des Ausnahmeſcheins die-
ſen zugleich mit dem Poſtpaket und den ſonſtigen Begleitpa-
pieren der Poſt übergibt.

Alle ohne ſolche konſulariſche Ausnahmeſcheine einge-
henden Poſtpaketſendungen mit Butter, Fleiſch uſw. werden
in Zukunft von der Poſt au die Sammelſtelle der Zentral-
Einkaufsgeſellſchaft geleitet werden und beſchlagnahmt blei-
ben. Das Gleiche gilt von ſolchen Butter-, Fleiſch uſw.
Mengen, die in gemiſchten Paketen mit anderen als den hier
genannten Waren, z. B. Kaffee, Tee uſw. zuſammen ver-
packt ſind.

Kriegsbeſchädigte als Kleintierzüchter.
Für viele Kriegsbeſchädigte, beſonders ſolche, die aus

land wirtſchaftlichen Kreiſen ſtammen, aber nicht mehr in der
Lage ſtnud, ihren alten Beruf voll auszuüben, iſt die Klein
tierzucht ein Arbeitsgebiet, auf dem ſie ſich mit Erfolg be-
tätigen können. Zum mindeſten bildet dieſe Arbeit eine
wertvolle Ergänzung ihrer land wirtſchaftlichen Erwerbs-
möglichkeit. Zur Erleichterung derartiger Tätigkeiten ſind
in mehreren Landwirtſchaftskammern auf Anregung des
preußiſchen Landwirtſchaſtsminiſters verſchiedentlich Maß-
nahmen durchgeführt. Die von ihnen veranſtalteten Lehr-
gänge und Vorträge für Kriegsbeſchädigte über Zucht und
Haltung von Schweinen, Ziegen, Geflügel, Kaninchen und
Bienen haben beſonders da Erfolge aufzuweiſen, wo ſie von
den amtlichen Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtellen unterſtützt
und auch von der Heeresverwaltung gefördert worden ſind.
Aus einer Reihe jetzt vorliegender Berichte geht hervor, daß
beſonders mit der Abhaltung ſolcher Lehrgänge in den Laza-
retten günſtige Erfahrungen gemacht worden ſind. Jn der
Prvvinz Oſtpreußen ſind die Land wirtſchaftliche Lehranſtalt
für entlaſſene Kriegsbeſchädigte des Landeshauptmanns, das
Werkſtättenlazarett des 20. Armeekorps und die Geneſungs-
kompagnie für kriegsbeſchädigte Landarbeiter des 1. Armee-
korps mit Kleintierzuchtbetrieben ausgeſtattet. Sowohl auf
die praktiſche wie theoretiſche Ausbildung der Kriegsbeſchä-
digen in der Kleintierzucht wird dort großes Gewicht gelegt.
Von der Landwirtſchaſftskammer ſtud zu dieſem Zweck Zucht-
tiere zur Verfügung geſtellt worden. Jn Danzig hat ein
Hilfslazarett landwirtſchaftliche Kurſe, auch für Kaninchen-
und Hühnerzucht, eingerichtet. Jn der Provinz Poſen hat
die dortige Landwirtſchaftskammer die Kriegsbeſchädigten
mit der Kleintierzucht vertraut gemacht. Außerdem ſind in
mehreren Lazaretten muſtergültige kleine Einrichtungen ge-
ſchaffen worden. Für die Provinz Schleswig-Holſtein finden
ſolche Vorträge durch die Kriegsbeſchädigtenfürſorgeſtelle in
Altong ſowie in einem Reſervelagzarett ſtatt. Beſonders rege
iſt auf dieſem Gebiet in der Provinz Hannover gearbeitet
worden. Dort haben vier Sonderlehrgänge in der Geflü-
gel-, Ziegen- und Kaninchenzucht ſtattgefunden, weitere ſind
in Ausſicht genommen. Die Erfahrungen werden als ſehr
günſtig bezeichnet. Jn Weſtfalen iſt die Kleintierzucht in
den land wirtſchaftlichen Vorträgen für Kriegsbeſchätigte
ſtändig berückſichtigt worden, beſondere Lehrgänge für die
Kleintierzucht ſollen folgen. Die Landwirtſchaftskammer für
den Regierungsbezirk Caſſel hat im vorigen Winter einen
Lehrgang für Kleintierzucht abgehalten, er findet jetzt in ei-
nem militäriſchen Sammellazarett ſeine Fortſetzung. Jn
der Provinz Brandenburg ſind die Kriegsbefchädigten in
mehrtägigen Unterweiſungen in den Lazaretten und Gene-
ſungsheimen über alle Fragen der Kleintierzucht unterrichtet
worden. Dieſe Unterweiſungen haben ſich aber nicht als
ausreichend erwieſen, und es wird als wünſchenswert be-
zeichnet, regelrechte Lehrgänge von mehrmonatiger Dauer
zu veranſtalten. Aus anderen Provinzen wird faſt über-
inſtimmend berichtet, daß dort noch kein beſonderes Bedürf-
nis nach Lehrgängen in der Kleintierzucht aus den Kreiſen
Her Kriegsbeſchädigten hervorgetreten ſei; zum Teil hätten
fich für die geplanten Veranſtaltungen nur wenig Teilueh-
mer gemeldet. Es liegt dies ſicherlich nur daran, daß die in
Frage kommenden Kriegsbeſchädigten durch die berufenen
Stellen noch nicht genügend über den Wert der Kleintier-
ucht aufgeklärt worden ſind. Es iſt daher dringend zu wün-hen daß dieſe Vorarbeit überall in Angriff genommen

werden möchte. Bei der Entwicklung, die unſere Volkser-
nährung in der Kriegszeit genommen hat, ſpielt gerade die
Aufzucht von Geflügel und Kleintieren eine weit größere
Rolle als früher.

Welus Provinz und Reich
Das Verbrechen in der Dresdener Heide.

Dresden. 9. Januar. Ueber die Bluttat des Soldaten
Noßky in der Dresdener Heide und über die Einzelheiten
der Verhaftung verlautet noch Folgendes: Am Montag mit-
tag erſchien ein junger Mann, auf den die Beſchreibung paß-
te, am Neuſtädter Bahnhof, löſte ſich ein Billet nach Klotzſche
und wollte die Bahnſteigſperre vpaſſieren. Ein Dresdener
Kriminalbeamter rief ihn mit Noßky an. Der Mann leug-
nete Noßky zu heißen und nannte ſich Müller. Dies war der
Name, auf den die mit ihn Fahndung geſtellten geſtohlenen
Paniere lauteten. Es erfolgte darauf die Feſtnahme, wobei
ſich heransſtellte, daß in den Taſchen des Feſtgenommenen

Erſt auf der Bahn-
hoſswache gab Noßky ſeinen richtigen Namen zu. Bei dem
Verhör auf der Polizeidirektion ſtellte er die Ereigniſſe der
letzten Tage folgendermaßen dar:

Er habe ſtch mit der Kranukenpflegerin Krille während
der vergangenen Woche in verſchiedenen Orten Sachſens auf-
gehalten. Die Krille habe mehrmals Selbſtmordabſichten
geäußert. Am Donnerstag, den 4. Januar, habe ſie ſelbſt
in Löbau einen Revolver gekauft. Am Freitag ſeien beide
von Löbau nach Eibau zu Fuß gegangen und dann nach Ra-
deberg mit der Bahn gefahren. Von Radeberg, wo ſie Frei-
tag abend ankamen, ſeien ſie nach Langebrück und dann durch
den Wald nach Klotzſche gewandert. Etwa eine halbe Weg-
ſtunde von Klotzſche entfernt habe das Mädchen ihn ange
fleht, ihrem Leben ein Ende zu machen und dann ſelbſt eben-
falls ſich zu töten. Er habe ſich geweigert, zum Mörder zu
werden und ſie gebeten, nach Dresden zu ihren Eltern zu
gehen. Sie ſei aber von ihrem Entſchluß nicht abzubringen
geweſen und habe Selbſtmord verübt. Er ſei daneben
geſtanden. Nachdem der Schuß gefallen, habe er die Leiche
in die Lage gebracht, in der ſie aufgefunden wurde, habe den
Revolver an ſich genommen und ſei dann nach Dresden wei-
ter gewandert. Die abgeſchoſſene Patrone habe er aus dem
Revolver entfernt. Auffallend iſt, daß in dem ſechsläufigen
Revolver bei der Feſtnahme nunmehr 4 Patronen gefunden
wurden. Am Sonnabend morgen beging Noßky den Ein-
bruch in der Alaunſtraße und verſchaffte ſich ſo Zivilkleider.
Dann fuhr er nach Freiberg, kehrte aber am Sonnabend mit-
tag wieder nach Dresden zurück und übernachtete hier. Mon-
tag wollte er, wie er angibt, nach Klotzſche fahren, um ſich
an derſelben Stelle zu töten, an der das Mädchen den Tod

gefunden. Wie weit dieſe Angaben auf Wahrheit veruhen,
werden die weiteren Feſtſtellungen der Polizei und der Gen-
darmerie, fowie die Sektivn der Leiche ergeben.

Kriegslehrgang für Landfrauen.
Berlin, 9. Januar. Der 3. Kriegslehrgang für Frauen und

Töchter vom Lande iſt geſtern im großen Sitzungsſaal des Ab-
r unter überaus ſtarker Veteiligung aus allen

eilen Deutſchlands eröffnet worden. Zahlreiche Ehrengäſte
wohnten der Eröffnungsſitzung bei, die von Frau Gräfin von
Schwerin-Löwitz geleitet wurde. An die Kaiſerin wurde ein
Telegramm geſandt.

Landwirtſchaftsminiſter Dr. Freiherr von Schorlemer-
Lieſer begrüßte die Teilnehmerinnen und hielt etwa folgende
Anſprache:

Unter dem bewährten Vorſitz der Frau Gräfin v. Schvperin-
Löwitz haben Sie ſich heute zum dritten Kriegslehrgang hier ver
ſammelt, und wiederum iſt es mir eine beſondere Ehre und
Freude, Sie namens des Preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteri-
ums willkommen heißen und Jhnen reichen Erfolg wünſchen zu
dürfen. Viele von uns waren beim zweiten Kriegskehrgang
der frohen Erwartung, daß ſchon dieſes Jahr für uns ein Frie-
densjahr ſein würde. Wenn es nicht ſo gekommen iſt, ſo iſt das
nicht unſere Schuld. Trotz aller unſerer Erfolge ſind unſere
Gegner ſo vermeſſen, die ihnen dargebotene Friedenshand zurück-
zuweiſen. Jetzt muß, wie der Kaiſer am 5. Januar bekanntge-
geben hat, der Krieg ſeinen Fortgang nehmen. Jn ernſter Er-
faſſung dieſes hochwichtigen Wortes, in voller Empörung über
den Frevel unſerer Gegner werden auch die deutſchen Frauen
mit unſeren Männern im Schützengraben wetteifern. Sie wer-
den ihr Beſtreben verdoppeln, den Kämpfern ihr Heim und ihre
Familie zu erhalten. Es kommt mehr denn je darauf an, daß
die Landwirtſaft das Aeußerſte keiſtet. Gewiß
iſt das gerade jetzt nicht leicht, wo ſich der Mangel an Arbeits-
kräften und Geſpannen, an künſtlichem Dünger und Futter-
mitteln fühlbar macht. Und doch muß die Aufgabe ge-
löſt werden, und ſie kann auch mit Erfolg bewältigt werden.
Wenn Sie nach angeſtrengter Arbeit die heimatliche Scholle
wieder aufſuchen, dann ſtärken Sie in Jhren Kreiſen das VBe-
wußtſein, daß die deutche Landwirtſchaft das größtmögliche
Quantum an Nahrungsmitteln hervorbringen und alles Ent-
behrliche der Allgemeinheit zur Verfügung ſtellen muß. Und
nun wollen wir im Vertrauen auf Gottes Hilfe an die Arbeit
gehen. Die deutſchen Landfrauen werden weiter beten, arbeiten
und kämpfen, bis unſere Feinde uns um Frieden bitten.

Den einleitenden Vortrag über „Kriegswirtſchaft und land-
wirtſchaftliche Erzeugung“ hielt an Stelle des verhinderten
Miniſterialdirektors Dr. Grafen v. Kayſerlingk der General-
S des Landes-Oekonomie-Kollegiuns, Oekonomierat F.
Keiſer.

Nach Beſprechung der Vorträge und einer kurzen Mittags-paufe erfolgte nachmittags die Beſichtigung der Einrichtungen

zur Volksſpeiſung in der Volksküche am Alexanderplatz unter
Leitung von Frau Kommerzienrat Heyl (Berlin). Abends hatte
Frau Gräfin Schwerin-Löwitz die Teilnehmerinnen nach dem
Feſtſaal des Abgeordnetenhauſes zum Tee geladen, wo ſie von
der Gräfin und dem Bureaudirektor des Abgeordnetenhauſes
Geheimrat Plate auf das liebenswürdigſte begrüßt wurden.

Lichterſparnis wider Willen.
Berlin, 10. Januar. Wie um die Dunkelheit noch zu

überdunkeln und die äußerſt mögliche Form der Lichtein-
ſchränkung auf einige Stunden zu veranſcthaulichen, blieb ge-
ſtern infolge Kabelbruchs der Lichtſtrom am Potsdamer Platz
und in ſeiner weiteren Umgebung völlig ans: auf Straßen
und Treppen, in Geſchäſten und Wohnungen erloſchen Bir-
nen- und Bogenlampen und in den Gaſtſtätten wurden Not-
beleuchtungsverſuche unternommen. Das Rheingvld ſchloß
ſeine Tore und ſuchte den Gäſten durch eilig beſchafften Licht-
Erſatz (Taſchenbatterien und Kerzen) den Aufenthalt zu er-
möglichen. Jm Esplanade-Hotel, das eigene Akkumulgtoren
hat, ſtockten nur die Fahrſtühle; das Licht blieb brennen. Bei
Siechen zündete man Gas und Petroleumlampen an, auch
bei Joſty entwickelte ſich bei Lampen und Kerzen eine etwas
geſpenſtiſche Geſelligkeit. Jm Choralivnſfaal las Emil Mi-
lan bei zuckendem Kerzenſchein. Von der Finſternis unbe-
rührt blieb auch das „Vaterland“, das aus eigenem Kraft-
werk geſpeiſt wird.

Malz- Wucher.
Kölun, 8. Januar. Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Krefeld:

Hier wurde am verfloſſenen Sonnabend der Kaufmann Joſef
Neuhaus vom Kriminalkommiſſar Lehnert vom Kriegswucher-
amt Berlin feſtgenommen und dem dortigen Amtsgericht vor-
geführt. Der Reichsgerſtengeſellſchaft in Berlin war bekannt ge

55worden, daß Neuhaus auf dem Mege über Saarhrücker
re Mengen Malz aus Süddeutſchland entgegen den geſetzlichen

Beſtimmungen nach Norddeutſchland eingeführt und zu uner-
hörten Wucherpreiſen an zahlreiche Braue-reien abgeſetzt hatte. So verkaufte er jeden Waggon an-
ſtatt zu dem normalen Preis von 7——8000 zu 24 000 A. Den
Hauptverdienſt hatten jedoch ſeine Hintermänner, deren Ver-
folgung bereits eingeleitet iſt. Auch gegen die belieferten
Brauereien wird vorgegangen werden.

Luiſe von Belgien entmündigt.
München, 10. Januar. Prinzeſſin Luiſe von Belgien iſt

auf Antrag des Schwiegerſohnes, des Herzogs Ernſt Gün-
ther zu Schleswig-Holſtein, wegen Verſchwendung entmün-
digt worden.

Brinzeſſin Loniſe hat gegen die in Ausſicht genommenen
Vormünder Einſpruch erhoben. Es wurde infolgedeſſen mit
der vorläufigen Vormundſchaft der Juſtizrat Dr. Zimmer-
mann in München betraut.

Die Behandlung des ruſſiſchen
Holdaten im Heere

Das vorbildliche Verhältnis zwiſchen Vorgeſetzten und
Untergebenen, zwiſchen Offizier und Mann, jene gegenſeitige
Treue bis über den Tod hinaus, die das deutſche Heer unüber-
windlich macht und zugleich eines der ſchönſten Kapitel in der
Geſchichte dieſes Krieges und in der Geſchichte der deutſchen
Einheit bildet, zeigt ſich in dieſer Weiſe bei keiner der feindlichen
Armeen. Am allerwenigſten bei den Ruſſen, bei denen der
Gegenſatz zwiſchen dem Offizierkorps und dem gemeinen Mann
durch den Krieg anſcheinend erheblich verſchärft worden iſt.
Der armſelige, ungebildete, ſchmutzige Muſchik, der nicht weiß,
wofür er kämpft, der nur blind den Befehlen zu gehorchen hat,
iſt weiter nichts als Kanonenfutter, das rückſichtslos hingeopfert
werden darf. Unter dieſem Geſichtswinkel wird er auch von
ſeinen Vorgeſetzten behandelt; und da die Prügelſtrafe im
ruſſiſchen Heere noch immer das beliebteſte militäriſche Anreiz-
und Erziehungsmittel iſt, ſo liegt es auf der Hand, daß die
Leiden des ruſſiſchen Soldaten ſich keineswegs mit den unver-
meidlichen Strapazen des Feldzuges erſchöpfen. Gefangene
Ruſſen ſprechen ſich oft in bitterſter Weiſe über die Grauſamkeit
und Härte ihrer Vorgeſetzten aus, die ſich vielfach in ſinnloſem
Quälen der ihnen unterſtellten Mannſchaften äußert. Aus den
Tagebuchaufzeichnungen eines im Auguſt 1916 gefangenen Sol
daten vom 148. Kaſpiſchen Regiment fällt ein grelles Schlag-

licht auf die tatſächkichen Zuſtände im ruſſiſchen Heere. Es heißt
darin u. a.: „Als wir uns in der Reſerve im Dorfe D. be-
anden, nahm das Regime (der Leibeigen chaft) ſehr verſchärfte
orm an; pa jedes Friugfü ige Vergehen, wenn z. B. der

Soldat zu l kommt oder zu Heizzwecken auspät zum ppe

m

gar Arbeit antreten.

einem Zaun ein Brett entfernt hat, oder ohne Erlaubnis in diKantine geht, bekommt er Ohrfeigen. Nu die Prü e
ſtrafe mit der Rute iſt eine gewöhnliche Erſchei-nun g. Dieſe barbariſche Strafe iſt durch offiziellen Welch in
allen Truppenteilen angeordnet worden und wird bei ganz ge
ringfügigen Vergehen in Anwendung gebracht. Der chuldige
Soldat muß ſich vor verſammelter Mannſchaft hinlegen, erhält
25—59 Rutenhiebe und muß danach ſofort zum Exerzieren oder

t a  allgemeinen fühlen ſich die Soldaten
in den Schützengräben wohler als im Ruhegquartier, weil ſie
dort weniger gehetzt und geplagt werden. Jch kann nur das
eine ſagen, daß die Behandlung in der Ruheſtellung barbariſch
iſt. Wir hatten weder am Tage noch in der Nacht Ruhe. Am
Tage bei jedem Wetter enſtrengendrr Dienſt, in der Nacht
Schanzarbeit in den vorderſten Schützengräben. Auf dieſe Weiſe
konnte der Soldat keine drei bis vier Stunden in einer kalten
Scheune ausruhen, nur mit dem zerriſſenen Mantel zugedeckt.
Die Herren Offiziere dagegen führen in die nächſte Stndt oder
Ortſchaft und brachten ſich Frauenzimmer mit. Sie nahmen
einen beſonderen Unterſtand für ſich in Amſpruch, wo ſie ſich be
kranken und dann die Sokdaten für nichts und wieder nichts in
rohefter Weiſe prügelten.“ Ueber die Behandlung der geneſen-
den Soldaten heißt es in dieſen Aufzeichnungen: Die Vor
geſfetzten der Rekonvaleszenten-Kommandos be-handeln ihre Untergebenen un len vie roh und un-
menfchlich; dort, wo der abgehetzte Soldat (der doch den
Ehrentitel Verteidiger des Vaterlandes trägt) ſich erholen
und gus ruhen ſoll, befindet er ſich faſt auf einer Stufe mit
dem Sträfling. Um 7 Uhr morgens beginnt der Dienſt auf
dem Exerzierplatz und dauert bis 118 Uhr, auch bei der größ-
ten Hitze Leute, deren Wunden an den Händen oder Füßen
noch nicht zugeheilt ſind, liegen auf dem Platze und wer-
den mit Jnſtruktionsunterricht beſchäftigt. Zum Ka-
ſernendienſt werden alle, auch die Leute mit noch blutenden
Wunden herangezogen. Verbunden werden dieſe Leute nur
alle zwei Tage, ſo daß die Wunden ſich entzünden und
vereitern. Wenn dann dieſe Soldaten zur Unterſfuchungs-
kommiſſion kommen, die wöchentlich einmal die Prüfung auf
Felddienſtfähtgkeit vornimmt, wird ihnen vorgeworfen, daß ſie
abſichtlich ihre Wunden offen gehalten hätten. Sie werden mit
10—25 Rutenhieben beſtraft und mit dem nächſten
Transport an die Front geſchickt.“

An der Wahrheit dieſer Aufzeichnungen einfachen
Soldaten, die die tatſächlichen Zuſtände im ruſſiſchen Heere ſo
ſchonungslos kennzeichnen, iſt nicht zu zweifeln ergänzen
in wertvoller Weiſe unſere Auffaſſung vom Geiſt des ruſſiſchen
Heeres und laſſen allerdings die oft ſo tatkräftig verwirklichte

eines
e

de

Sehnſucht der ruſſiſchen Soldaten nach der deutſchen Ge
fangenſchaft verſtändlich erſcheinen.

Sie beleuchten aber auch den Tiefſtand der Kultur und die
Verkommenheit des geringen Volkes. Die Behandlung. die es
im Heere ſtumpfſinnig über ſich ergehen läßt, rechtfertigt die
Bezeichnung, die unter deutſchen Soldoten nicht ſelten von ihren
ruſſiſchen Gegnern gebraucht wird: Viehzeug. Nur daß der
deutſche Soldat ſelbſt in dieſen verkommenſten „Ebenbildern
Gottes“ ſtets noch den Menſchen achtet.

eZur Htrohaufſchließun
Ueber die Strohaufſchließung ſind in letzter Zei

lich Mitteilungen durch die Preſſe verbreitet word
zu Jrrtümern Veranlaſſung geben kännen, ſo daß

ng

e

t verſchied n
en, die leicht
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Fabriken

e arbeitenden Fabriken rund 228 Millionen Doppelzentner

Die neuen Fabriken werden genau das gleiche Futter her-
ſtellen, wie die alten. Während dieſe aber die als Rohmaterial
dienende Strohzelluloſe aus beſtehenden Strohſtoff- und zu die-
ſem Zweck umgeänderten Pappenfabriken beziehen müſſen, wird
in den neuen Fabriken die Herſtellung des Strohſtoffes, d. h. die
eigentliche Aufſchließung des Strohs durch Kochen mit Laugen,
mit der Weiterverarbeikung auf Trockenfutter organiſch verbun-
den, ſo daß die läſtige Umwandlung des Strohſtoffes in Pappe,
die bisher notwendig war, um den Strohſtoff zur Futterfabrik
transportieren zu können, fortfällt. Auch in anderer Beziehung

die neuen Fabriken einen erheblichen techniſchen Fort-
chritt dar. Bei der Aufſchließung des Strohs geht etwa die

Hälfte der organiſchen Subſtanz in Löſung und wurde bisher
höchſtens als Brennmaterial bei Wiedergewinnung der Soda
aus den Ablaugen verwandt. Aber auch dieſe Wiedergewin-
wung fand nur in den beſt eingerichteten Fabriken ſtatt, in den
übrigen laufen die Ablaugen mit all ihren wertvollen Beſtand-
teilen als mehr oder minder läſtige Abwäſſer in die Flußläufe.
Jetzt ſollen die bei der Futtergewinnung anfallenden Ablaugen
nach dem Verfahren des Schweden Dr. Rinman durch trockene
Deſtillation auf Azeton, Methylalkohol, Trieb- und Schmieröl
uſw. verarbeitet werden. Durch dieſe Vereinigung des Oex-
mannſchen Futterverfahrens mit der Rinmanſchen RNebenpro-
duktengewinnung dürfte die alte der neuen Be
triebe dauernd ſichergeſtellt ſein, da die Erträgniſſe ſowohl in
der Kriegs- wie in der Friedenswirtſchaft äußerſt wertvoll find.
Das Rinmanſche Verfahren hat nebenbei noch den Vorzug, daß
die Wiedergewinnung des zum Auffchließen des Strohs ver
wandten Natrons faſt reſtlos vor ſich geht, ſo daß unſere an ſich
begrenzten Natronvorräte die Herſtellung weſentlich größerer
Futtermengen geſtatten, wie ohne dieſes Verfahren.

Leider iſt die Möglichkeit der Herſtellung des eigentlichen
„Strohkraftfutters“, das ſich ſeit etwa Jahresfriſt ſowohl für
Pferde wie alle anderen Viehgattungen als voller Körnererſatz
bewährt hat, dadurch begrenzt, daß jetzt während des Krieges
n beliebig viele derartig große Fabriken gebaut werden
önnen.

Um nun trotzdem möglichſt große Mengen Stroh in Kraft-
futter verwandeln zu können, iſt jetzt auch die Auffchließung von
Stroh in den einzelnen land wirtſchaftlichen Betrieben in größe
rem Umfange aufgenommen, wie ſie Profeſſor Lehmann, Göttin
gen, bereits vor etwa 20 Jahren verſuchsweiſe durchgeführt hat.
Während damals nur ein halb aufgeſchloſſenes Futter im Werte
von mittlerem Heu gewonnen wurde, wird jetzt allgemein ein
vollaufgeſchloſſenes wertvolles Futter gewonnen, mit dem ſich
nach den neueſten Verfuchen von Profeſſor Fingerling und den
Erfahrungen der Praxis Pferde neben einer Hafergabe von
2 Kilogramm und 3 Kilogramm Heu ſelbſt bei ſchwerſter Arbeit
bei voller Leiſtungsfähigkeit erhalten laſſen. Die nach dem
Oexmarmnſchen Vorſchlägen gebaute Verſuchsanlage für den
Kleinbetrieb 200 Haupt Vieh) ſteht auf der Königlichen
Domäne Dahlem bei Berlin und ſtellt wohl die einfachſte Art
der Strohaufſchließung dar, da alle Arbeitsvorgänge im ſelben
Gefäß vorgenommen werden. Natürlich iſt das Futter nicht für
weiten Transport geeignet, da es dazu einen zu hohen W r
gehalt hat, es verhält ſich zum trockenen „Strohkraftfutter“ etwa
wie naſſe Rübenſchnitzel zu Trockenſchnitzeln.

Nach dem gleichen Verfahren wie in arbeitet au
die mehrfach beſchriebene Anlage des Rittmeiſters Colsman i
Lindenberg, der nur den g in mehrere Apparate

elegt und zur teilweiſen Entfernung des Waſſers eine Preſſeeinſchaltet die aber nicht unbedingt erforderl zumal
das Futter nachher mit einem Reißwolf wieder werden
muß. u eines eiſernen Kochgefäßes benutzt Colsman ein ge
mauüertes.



cr ſter Seit ar Weigeeſen“t hat Profeſſor Lehmann in jür vn igneten kartoffeldämpferähnli ig daſſen von Leichtöei ſche an über die Einzelheiten der e s d rumäniſche e en e ä Benzin)ge Einer Verlne g. 62 Burhgref r n c r rez ge Berlin W. 62, Bu t usſchuß für Leuchtö oleumraffinati u den Gerloff zu Darüber ärgerte ſich dieſerildige Auskunft. Burggrafenſtraße 11, gern nähe öle und Schweröle i taffination, nämlich Benzin, Zu di rloff zu haſſen und pla r e ung ani re und zwa in ſehr günſtigen Mei Benzin, Zu dieſem Zw ing plaute, ihm eins ichenrhält Eine wertvoll ar ſchwankt der Gehalt engenverhältniſſen. er n Zwecke ging er am 15. N uns auszuwiſchene e Vervollkom H., während Gehalt an Benzin zwiſ er bereits einige Tage i 15. November 1916 moder verfahrens ſteht v mnung des Stroh v rend die übrigen bei zwiſchen 5 bis 30 v vereits einige Tage arbeitslos nachdem
on ſeiner V aufſchließungs Reſte i rig eiden Hauptb v. brilk, fir t eitslos gewefendaten gewinnung ereinigung mit d n ziemlich gleichmäßi Atundicilg dann. ind ort T Arbeit war, in die Fai zu erwarten. S it der Lupinenfaſer- rend früi n Anteilen enthalt: um ſpräch an n und dem Arbeiter Mar in Weil ſie ſitzer Bührig da chon vor Jahresfriſt nd früher etwa 80 v. H ten ſind. Wäh- ich an nud äußerte: „Wollt Jhr r Markgraf ein Gedarauf aufm J hatte Gutsbe- Petrole v. H. des geſamten d Arbeitsſch h „Wollt Jhr heute edas Lupine ein erkſam gemacht, daß um aus Amerika i eutſchen Bedarfs eitsſchlnß mit nach Oſter h heute abend gleicht e wertvolle Spi der Barſt der die Einfu eingeführt wurden i an. wir billig Jleiſch und Oſterweddingen ko nachariſch lung des Kommerzi pinnfaſer enthalte. D hr aus Rumänien beträ hat in letzter Jeit illig Fleiſch und zwar Materie dort könnenerzienrats G Durch Vermitte- ſeits der B chtlich zugen men das di zwar ohne Marken SiAm Blücher der S raetz nahm ſich r Beteiligung deut genommen, was einer as Anerbieten a kaufen. Sie nache an und in o Hauptmann von leumgeſ deutſchen Kapitals an r- der Fabrik ieten an und Lübbe holte ſie Sie nah

Nacht Löſung de und fand ein einf r geſellſchaften, w an rumäniſchen Petro- der Fabrik ab. Unterwegs wholkte ſie an Abendr Faſer vom S aches Verfahren word wie andererſeits auch en Petro b. Unterwegs veranlaßte er eibend ausWeiſe nur etwa m. Stroh. Leider beträ zur wordenen Transportwe je e den immer beſſer edensarten umzukehre laßte er den Markearafalen dieſer m W v dürfte h d Falergehali zuzuſchreiben iſt gen ſowie einer Reihe ſonſtiger Umſtande ung In der S dende gels dann allein w. Gerleſt
di ihren ſagen nahen r Faſer virtſhateiig du n Erdöl wird ſogleich an Ort und Stel Den r eehte t ehe deldehec, ne Miperbeim,
De ung verbleibende T 2 en ei der Faſe 2 n eine hauptſä I n C e le raf 4 C v ihm mit a C n an dermen futter“ 3 den Teil des Lupinenſtroh Faſerge- geſchieht dies ächlichſten Beſtandteil Anzahl Stiche bei nit einer ſcharfkantigen Feile eizu verarbeiten. Die ohs auf „Strohkraft u auf dem e der ſ e zerlegt. Es Stich ins Her wobei er äußerte: „So, du Feile einebe Lupinenjaſer wi e erſte Anlage 3 Deſtillation d ſogenannten „fraktioni Stich ins Herz tötete äußerte: „So, du Ags!“ Ee wird ge zur Gewinnur d. h. dur „fraktionierten tich ins Herz tötete den Gerloff ſofort. S Aas!“ Ein

e e r ben nene e hat nngebote auf Lupi immt dieſe Fi e töle, alſo en wird. Es gehen nach dem Haup genden Dunghaufen. Daupinenſtroh Firma ſchon ichtösle, alſo vor allem d gehen da ſehr guffät Haupthahnhof in W H. nunor S entgegen eſonderen Behält as Benzin, über, di a fehr auffällt hof in Magdeburg beobal t ältern au zin. über, die in tffällig und wurde feſtgenvr g. betrug ſiu r r r n n e gee rer kindtg behangtet aber gienutzen würden, könnte upinenſtroh als Roh u be und es werden nun d in den Deſtillier- t gebvrat aber das Geld n r, er habe Ger
d önnten et ohmaterial be ter n die er ſied Bei it, aber das Geld nicht zurückden werden ten etwa 2000. Waggon auch das Leuchtpetrole edenden Hele, darun- Bei dem Angriff richt zuriickerlangen kölen fuhrt was immerhin faſt ein Vi g Faſer gewonnen Schließlich roleum, wieder für ſich P hab h h griff habe Gerloff ſich gewehrtuhrüberſchuſſes in Viertel unſeres früh gehen die Schweröle üb für ſich aufgefangen. e er in der Aufreg erloff fich gewehrt und deshalbmit nenbau ausrei an Jute darſtellt und eren Ein lierfähig ſind. D weröle über, ſoweit ſie überhaupt deſtil Nac Aufregung blindlings auf ihn l 80auf ausreichend St wozu der deutſche Lupi Das Rohöl kann zum Betri upt deſtil Nach dem Gutach t iuf ihn lvsgeſtochen

auf Ni roh liefern könnte upi- beſondere von Diefelm etrieb von Motoren, i Dr. Gutachten der Kreisärzte Dr. Kt i z Ha otore von Aotoren, ius- Dr. Thomas ſind die ſch jeisärzte Dr. Kra zhen geh ehe e e e e m keine et en et De oder mee ren Vetkagntzgrn des Gerleft vie
treideſtroh es Lupinenſtrobs ſowohl wi h rumg n. die Achſen rollend r vorzügliches Schmier D.wer- b s auch der menſchliche bhs ſowohl wie des Ge rumäniſchen Raffi kenden Materials uſw. d Der Staatsauwalt benntrp ar gemacht ichen Ernährung unmittelb ſi nationsanſtalten ſi dar. Die wegen Mordes r enntragte gegen den AugekKa- v werden kann. Schon nittelbar nutz nd nach den ind ſehr umfangrei m Mordes auf 15 Jahre Gefängni en Augeklagtend t et vor Mongten ſind den neueſten Fortſchrit ngreich, ſie gegen der f 15 Jahre Gefängnis huden ackverſuche mit einem Zu ſagten ſind Mahl- und Transport de ritten der Technik erh egen der Verteidiger füß gnis zu erkennen, woun ner Zelluloſ n atz von 10—-20 Prozent t der gewonnenen Oele di erbhgut. Zum Ueberle tdiner ausführte, daß die T en, wonur Zelluloſe durchgeführt —-20 Prozent aufgeſchloſſe gen, die ſich bis ienen gewaltige t erlegung ausgeführt ſei. Die K z die Tat nicht nund r Seht leeren Wenn h wehen vie des S r h n Totſchung r verurteilte dings- rei och, um bei der Viehfii l enutzen wir die geleitet wird, von ichen rieſigen Behält nildernder Umſtände zu fie gs, aber unter Ausſchlda reide zu Viehfütterung Kartoff wo aus ſeine Verſchiffunt ſältern fort nis ſtände zu ſieben gahren Gefän ußauf zu erſetzen und für d g. Kartoffeln und Ge- Abg erſchiffung ſtattfinde i s. Jahren Gefen menſchlich 4 geſehen von der indet. an g-

g ſie machen. Notfalls aber kö menſchlichen Verzehr frei zu keumgeb Bedeutung. die d hz t uſatz im B nnen wir den bisheri 3 umgebiet um der Verſo as rumäniſche Petro-mit zuſat rot durch entſprech sherigen Kartoffel- ob rgung willen fü ei end behandel erung aber auch de ür uns hat, iſt eine Ehſten Von dieſem Material ſt andelte Zelluloſe erſet äni deshalb beſonders t. t ine r Gewilichkeiten M ehen uns bei Aus en. rumäniſchen Petrokeuminduſtri ers erfreulich, weil in d iewinn- Auszugengen zur Verfü ei Ausnutzung. aller Mög ſches Kapi nduſtrie recht erhebliche in der tug
a W igun di 7 ä g es avital t 3 e liche Men 3 9., a Q i derichen usſchlaggebend ſein können. g, die für die Ernährungsfrage in die Seht Die größte deutſche Prolog e Pr euss.-Südd. (235. Kgl. Preuss.) Ke ſo es n Komang A.G. für Petroleum ngeſellſchaft 1. Kiassc. 5. Kl. Preuss.) Klassen-Lottzen R e von 100 e r die mit 1. Liehungetag. erieh 3 3 und zu G ei ei Au z 9. Januar 1917ſche 2 z r ru e ),80 e t Jede rez0 gen mſche d numäniſches Petroleum. gruben dieſer Geſicht vent Bank gehört. Die Heu h n e e e e e n eng enHer Mit der Einnahm du pina, Buſtenari und Moreni. D in der Gegend von Cam- h r n n den veenM e wroleumgebi e und der VBeſetzur er äni iſt in C doreni. Der bedeutende Raffineriebetriet en I und I »eiden
an Bern Le per d Mittelmächte pte re Pe durch die Tochte konzentriert. Weiter iſt das e (Ohne Gewähr.)di zi euchtpetrole nächte wunmehr ihren Bede ochterunterneh s deutſche Kapital tetdie aus dieſem petroleum und Schmierölen in rei edarf Geſellſch öri mungen der zur G In der Vormi (Naehdruek verbotes n ein gewaltigen V Schmierölen in reichſtem Maße Uſchaft gehörigen Deutſch zu ruppe der Diskonto- der Vormittagsziehung ok verboten.)

Le LS die Förderanl orratsbehälter decken S aßße Petroleumerzeu t zen Erdöl A.G. an der r h 4 Gemt gsziehung wurden Gewinne über 5die ſo kö zagen ſeitens der Rumän e elbſt wenn di qung beteiligt. Dieſe T rumäniſchen G inne zu 1000 M 97210 17707 er 50 Mark gezogentönnte hierdurch für di umänen teilweiſe zerſtö ie „Concordia“, Rumäni e Tochtergeſellſchaften ſind devions u 500 S
hren eine Ver z ö für die Ausbeutung der rieſigen L ört ſind, Vega“, Rumäniſche äniſche Petroleum Induſtrie J. n G. Sevinno zu 400 zW rzögerung wen g Der rieſigen Lager L umäniſche Petrol uſtrie A.G. die 18 Gewinn o M 48353 70066 vder denn ge g von vielleicht wenigen Wochen en nur dit lifer“ oleumRaffinerieA. AG., die 180608 107208 20764 860 t r berdern e er Sndte n L denen ſie m. e neten T s 2718 e 85108. A. a 148-zen ganz außer ich lin Bohr- und d es Geld g endlich iſt bi eine a Pe- z76664 13496 u 200 3265 3833 1345man hat den F wo ßerordentlich leiſtungsfähi eutſches Geld is zu einem gewiſſ x 4064. 14123 16 e 4838 9Fall einer etwaige ngsfähig. und Ei Feld auch an der hauptſächli gewiſſen Grade 2, 5Winne 87992 176317 186534 48388 48568 66461

vorausgeſehen, ſ aigen Zerſtörung ſi influß ſtehend ptſächlich unter niederländi 00912 53061 48 t 100 r 3957 69439 775ſo daß die Wiederi örung ſicherlich bereits S enden „Aſtra Romana“ beteili erländiſchem 2 38051 38245 4278 8957 6943 7750 12020 1252ja nur eine Frag iederinbetriebſetzur s Standard Oil C Ah a“ beteiligt. Die amerikaniſe 107438 10799 32781 43774 60892 62795 7 2020 12523 16873 19077e kurzer Zeit f 8 ung der Quellen 1 ompvagnte die Beh eri aniſche 1380 7 108530 110494 1208 2795 789764 84248 68632An Zzer ein könnte. eumgebietes der u zherrſcherin des größten do 157604 94 120818 122752 ne 1465h r Bedeutung dieſer Erob fellfchaft, die See an durch ne Shlere a e e s Aas 4onsae iſi Irbnse b0ee8
eich vor itteilungen der äuiſf e na“, vertreten. e der Nachmittagsziehung wurdenuſcht den Leſern willkommen i en Petroleum Gewm m wurden Gewinne über 50 Alark gendes W n Rumäniens wurden ſpät ie Petroleum r e ar Gegendes änder, haben jedoch ein päter erſchloſſen als die andere erichts eiftagtt rn W v e eten Die Geſam tprod r raſche Entwicklung Der Mord rig Sovinne u 8000 d f.en Tonnen jährli ürfte jetzt etwa 1,8 Milli ord an der Lei a 2 Gewinne zu ere x inſofer jährlich betragen. Das Erdöl illio Magdeb eipzigerſtraße. Gew 500 M 66s48n durch ſeine 3 as Erdöl ſelbſt zeichnet ſi gdeburg, 10. Januar 4 ewinne zu 400 M 32887ten rodukte d uſammenſetzung aus, al zeichnet ſich aus Ofterweddi r. Der Arbeiter Karl L 10 Gewinne zu 860 37 1646870e 22 er Petroleumi ung aus, als es die wicht ngen, gebo Lübbe „„„26 e 00 M 16260 88500 167009ken tiſch oleuminduſtrie igſten ſeiner Br ren 1899, war ewinne zu 290 06 157005 180004 134657ung enthält. Manch e in einer ſehr glückli raut und dem 18 gemeinfchaftlich mit 186242 Wo 142 20 r 7707 10022 67817 940 34 13465,Auf- Schwerö anche Erdölf er ſehr glücklichen in der Jahre alten Arbeiter s 17 176887 20 317 94918 128298 132917werölen (Schmieröl orten ſind ja zu rei r Helleſchen Zuck Arbeiter Gerloff 88 Gewinne zu 100 87 204481 211339 232 182917dern mieröken), während and ja zu reich an Letzte erfabrik zu Sud beſchäftt 16691 8286 o l 1568 0261 11682Se ere w rer hatte Su enburg 33046 406557 56460 261 11982 197 434tig- c ch hhhhchh]hcqccchh- e gewaltige deren Mädech dort beybachtet, daß Lübbe auch Piit beſhüftigt. 681160 &7210 90191 93534 v 62791 63438 71480 Wan a 7 5552
er e chen verkehrte und geöroht, er werd P an n re 140087 112722 h Ier- nene h ääh de es ſeiner 073 16244 44 144714 80 122008 43082-tner e 1 163916 173864 1771 enbes a 168478her- eda 5 n tar. u3 el eeeeeeeeeeeeeeeee
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Zekannkmachung
e Nr. M. 1/12. 16. K. R. A.)betreffend Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und Enteignung von Proſpektpfeifen aus Zinn“)

von Orgeln und freiwillige Ablieferung von anderen Zinnpfeifen, ſchalleitern uſw. von Orgeln
und ſonſtigen Muſikinſtrumenten. Vom 10. Januar 1917.

Nachſtehende Bekanntmachung wird auf Erſuchen des
Königlichen Kriegsminiſteriums zur allgemeinen Kenntnis
gebracht mit dem Bemerken, daß, ſoweit nicht nach den all
emeinen Strafgeſetzen höhere Strafen verwirkt ſind, jedeFiwiderhandlugg gegen die Vorſchriften über Beſchlag

nahme und Enteignung nach 8 67*) der Bekanntmachungen
über die Sicherſtellung von Kriegsbedarf vom 24. Juni 1915
(Reichsgeſetzbl. S. 357, vom 9. Oktober 1915 (Reichsgeſetzbl.
S. 645), vom 25. Nov. 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 778) und vom
14. Sept. 1916 (Reichsgeſetzbl. S. 1019) und jede Zuwiderhand-
lung gegen die Meldepflicht uach 8 5***) der Bekannt-
machungen über Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915
(Reichsgeſetzbl. S. 54), vom 3. Sept. 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 549)
und vom 21. Okt. 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 684) beſtraft wird.
Auch kann der Betrieb des Handelsgewerbes gemäß der
Bekanntmachung zur Fernhaltung unzuverläſſiger Perſonen
vom Handel vom 23. September 1915 (Reichsgeſetzbl. S. 603)
unterſagt werden.

81
Jnkrafttreten der Bekanntmachung.

Die Bekanntmachung tritt mit dem Beginn des 10. Ja
nuar 1917 in Kraft.

8 2.
Von der Bekanntmachung betroffene Gegenſtände.

Von der Be'anntmachung werden betroffen:
ſämtliche aus Zinn beſtehenden ſtummen und ſprechen-
den Proſpektpfeifen von Orgeln mit Ausnahme der
im 8 3genannten. Unter Proſpekipfeifen werden ver-
ſtanden alle diefenigen zinnernen Orgelpfeifen, welche
im Proſpekt einer Oragel von außen ſichtbar unter
gebracht ſind oder untergebracht waren oder unter-
gebracht werden ſollen.

Betroffen werden auch ſolche Proſpekipfeifen, die aus
Zinn hergeſtellt ſind, das von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung
des Königlichen Kriegsminiſteriums oder durch die Militär
befehlshaber freigegeben worden iſt.

Unter Zinn im Sinne dieſer Bekanntmachung werden
neben en Zinn auch Legierungen von Zinn und Blei
verſtanden.

Unter Zinn im Sinne dieſer Bekanntmachung werden
neben reinem Zinn auch Legierungen von Zinn und Blei
verſtanden.

Mit Gefängnis bis zu einem Jahr oder mit Gelö
ſtrafe bis zu 10000 .4 wird, ſofern nicht nach den allge
meinen Strafgeſezen höhere Strafen verwirkt ſind, beſtraft:

t. wer der Verpflichtung, die enteigneten Gegenſtände
herauszugeben oder ſie auf Verlangen des Erwerbers
zu überhbringen oder zu überſenden, zuwiderhandelt;

2. wer unbefugt einen beſchlagnahmten Gegenſtand bei-
ſeiteſchafft, beſchädigt oder zerſtört, verwendet, verkauft
vder kauft oder ein anderes Veränßerungs- oder Er
werbsgeſchäft über ihn abſchließt:

3. wer der Verpflichtung, die beſchlagnahmten Gegen
ſtände zu verwahren und pfleglich zu behandeln, zu
widerhandelt;

4. wer den erlaſſenen Ausführungsbeſtimmungen zu
widerhandelt.

Wer vorſätzlich die Auskunft, zu der er auf Grund
dieſer Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt
erteilt ver wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige An
gaben macht, wird mit Gefängnis bis zu 6 Monaten oder
mit Gelöſtrafe bis zu 10000 .4 beſtraft; auch können Vor
räte, die verſchwiegen ſind, im Urteile für dem Staate ver
fallen erklärt werden. Ebenſo wird beſtraft, wer vorſätzlich
Wirte rlebenen Lagerbücher einzurichten oder zu führen
unterläßt.

Wer ſahrläſſig die Auskunft, zu der er auf Grund dieſer
Verordnung verpflichtet iſt, nicht in der geſetzten Friſt erteilt
vder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Geldſtrafe bis zu 3000 oder im Unvermögensfalle
mit Gefängnis bis zu 6 Monaten beſtraft. Ebenſo wird
beſtraft, wer fahrläſſig die vorgeſchriebenen Lagerbücher ein-
zurichten ver zu führen unterläßt.

m

g 3.

Ausnahmen.
Ausgenommen von den Beſtimmungen dieſer Bekannt

machung ſind diejenigen Proſpektpfeifen, welche nicht voll
ſtändig aus Zinn hergeſtellt ſind (z. B. Holz mit Zinnüber-
zug, Vorderſeite aus Zinn aber Rückſeite aus Zink uſw.).

g 4.
Von der Bekanntmachung betroffene Perſonen,

Betriebe uſw.
Die Beſtimmungen dieſer Bekanntmachung gelten für

alle Behörden, Perſonen, Betriebe und Anſtalten, welche
ſich im Beſitz einer Orgel befinden, insbeſondere Kirchen
gemeinden aller Konfeſſionen, Orden, Klöſter, Stifte, Re
ligionsgemeinſchaften, Vereine, Vereinigungen, Geſellſchaf-
ten, politiſche Gemeinden, Verwaltungen von Kranken-
häuſern, Sanatorien, Heilſtätten, Jrrenanſtalten, Stifthäu
ſern und Altersheimen, Straf- und Beſſerungsanſtalten,
Hochſchulen, Seminaren, Gymnaſien, Lyzeen, Schulen und
anderen Unterrichtsinſtituten, Beſitzer von Konzert- und
Vergnügungsſälen, ferner Orgelfabriken und ſolche Be
triebe, welche Orgelpfeifen erzeugen oder verkaufen oder
ſolche Betriebe, welche Orgelpfeifen, die zum Verkauf be
ſtimmt ſind, im Beſitz oder im Gewahrſam haben.

8 5.
Beſchlagnahme.

Alle von dieſer Bekanntmachung betroffenen Gegen
ſtände (5 2) werden hiermit beſchlagnahmt.

s 6.
Wirkung der Beſchlagnahme.

Die Beſchlagnahme hat die Wirkung, daß die Vornahme
von Veränderungen an den von ihr berührten Gegenſtän-
den verboten iſt und rechtsgeſchäftliche Verfügungen über
ſie nichtig ſind, ſoweit ſie nicht ausdrücklich auf Grund der
folgenden Anorönungen oder etwa weiter ergehender An
ordnungen erlaubt werden. Den rechts geſchäftlichen Ver
fügungen ſtehen Verfügungen gleich, die im Wege der
Zwangsvollſtreckung oder Arreſtvollziehung erfolgen.

Trotz der Beſchlagnahme ſind alle Veränderungen und
Verfügungen zuläſſig, die mit Zuſtimmung der mit der
ſotee aßrung der Bekanntmachung beauftragten Behörden
erfolgen.

Die Befugnis zum einſtweiligen ordnungsmäßigen
Weitergebrauch der beſchlagnahmten Gegenſtände bleibt un
berührt.

8 7.
Meldepflicht, Enteignung und Ablieferung der

beſchlagnahmten Gegenſtände.
Die von der Bekanntmachung betroffenen Gegenſtände

unterliegen einer Meldepflicht; ſie ſind durch den Beſitzer
zu melden. Die gemeldeten Gegenſtände werden durch be
ſondere an den Beſitzer gerichtete Anordnungen enteignet
werden. Gemäß den Beſtimmungen dieſer Enteignungs-
anorönungen find ſie alsdann, ſoweit erforderlich, auszu
bauen und an die Sammelſtellen abzuliefern.

Die enteigneten Gegenſtände, die nicht innerhalb der
in der Enteignungsanordnung vorgeſchriebenen Zeit ab
geliefert ſind, werden auf Koſten des Ablieferungspflichtigen
zwangsweiſe abgeholt werden.

Mit der Durchführung dieſer Bekanntmachung
werden dieſelben Kommunalverbände beauftragt,
denen bereits die Durchführung der Bekannt-
machung M. 1/10. 16. K. R. A. vom 1. Oktober 1916,
vetreffend Beſchlagnahme, Beſtandserhebung und
Enteignung von Bierglasdeckeln und Bierkrug-
deckeln aus Zinn und freiwillige Ablieferung von
anderen Zinngegenſtänden übertragen worden iſt.
Dieſe erlaſſen auch die Ausführungsbeſtimmungen

hinſichtlich der Meldepflicht, Ablieferung und Ein
ziehung der beſchlagnahmten Proſpektpfeifen.

g 8.
übernahmepreis.

Der von der beauftragten Behörde zu zahlende über-
nahmepreis wird auf 6,30 4 für jedes Kilogramm Zinn
zuzüglich einer feſten Entſchädigung von 35 .4 für jede
Orgel feſtgeſetzt. Dieſer übernahmepreis enthält den Gegen
wert für die abgelieferten Gegenſtände einſchließlich aller
mit der Ablieferung verbundenen Leiſtungen, wie Entfer-
nung der Pfeiſen aus dem Proſpekt und Ablieferung der
ſelben bei der Sammelſtelle.

Ablieferer, die mit dem vorbezeichneten übernahme
preis nicht ein verſtanden ſind, haben dies ſogleich bei der
Ablieferung zu erklären. Jn Fällen, in denen eine gütliche
Einigung über den übernahmepreis nicht erzielt iſt, wird
dieſer gemäß 88 2 und 3 der' Bekanntmachungen über die
Sicherſtellung von Kriegsbedarf auf Antrag durch das Reichs
ſchiedsgericht für Kriegsbedarf in Berlin W 10, Viktoriaſtr. 34,
entgültig feſtgeſetzt. s 9
Befreiung von der Beſchlagnahme und Enteignung,

und Zurückſtellung von der Abliefernng.
Solche beſchlagnahmten Gegenſtände, für welche ein

beſonderer kunſtgewerblicher oder kunſtgeſchichtlicher Wert
durch anerkannte Sachverſtändige feſtgeſtellt wird, die von
der Landeszentralbehörde beſtimmt und den Betroffenen
durch die beauftragten Behörden namhaft gemacht werden,
ſind durch die beauftragten Behörden auf Antrag von der
Beſchlagnahme, Enteignung und Ablieferung zu befreien.

Andenkenwert entbindet nicht von der Beſchlagnahme,
Enteignung und Ablieferung.

Sprechende Proſpektpfeifen können auf einen aus
reichend begründeten Antrag aus dringenden Gründen von
der Ablieferung zeitweilig und gegen jederzeitigen Widerruf
bis zur Beſchaffung von Erſatzſtücken zurückgeſtellt werden.

8 10.

Freiwillige Ablieferung von anderen Zinn-
pfeifen uſw.

Die Sammelſtellen ſind auch zur Entgegennahme fol-
gender von der Bekanntmachung nicht betroffener Zinn-
pfeifen, »ſchalleiter uſw. verpflichtet:

alle Pfeifen, Schalltrichter, Schallröhren uſw. aus Zinn
von Orgeln und anderen Muſikinſtrumenten, ſoweit
ſie nicht Proſpektpfeifen ſind. Es gilt gleich, ob dieſe
Gegenſtände bereits im Gebrauch waren oder nicht.

Für jedes Kilogramm der hiernach freiwillig abgelie-
ferten zinnernen Gegenſtände werden 4 .4 vergütet.

Die an dieſen Gegenſtänden befindlichen Beſchläge oder
Beſtandteile aus anderem Material als Zinn werden nicht
vergütet und ſind vor der Ablieferung zu entfernen. Andere
Gegenſtände aus Zinn ſowie aus anderem Material beſte-
hende, mit Zinn überzogene Gegenſtände werden nicht
angenommen. s

Anfragen und Anträge.
Alle Anfragen und Anträge, die die vorſtehende Bekannt-

machung betreffen, ſind an die beauftragten Behörden zu
richten, mit der Bezeichnung „Betr. Orgelpfeifen“ zu
verſehen und dürfen andere Angelegenheiten nicht behandeln.

Magdeburg, den 10. Januar 1017.

Der ſtellv. Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

J Aufmerksamo
i Bedienung.

u
n LKarl Tänzer

Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

9

s

8 Mer-sburg

Spezialgesehüäft
t für sämtliche Militärbedarfsartihal als:

5

5

o

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhe. Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

0

W Feruspr. 259. 5 e3r Butterverteilung.09 Große

Mäaäbßigsite

Auswahl. S

Bekanntmachung.
Die Kleinhandelsverkaufspreiſe

werden für die von uns gelieferten
Waren wie folgt feſtgeſetzt:
Süße Mandeln d. Pfd. 12,50 .4

Majoran 6,
Preise.

Geräucherte Aale 4 7
Ceylon Zimt 123,Magermilchpulver

Gries 0,28Kondenſierte Milch die Doſe 150
Gemahlenen Pfeffer d. Pfd. 22,50
Mohrrüben u

Die I. diesjährige

Vierteljahresversammium,
findet am

Sonntag, den 14. Januar,
nachmittags 4 Ahr,

im „Tivoli“ ſtatt.

Das Direktorium
Zitronen x Stck. 0,185Vanillen- Zucker d. Päckch. 12
Bücklinge d. Stck. bis 40,
Pecco-Tee d. Pfd. 10,
Bouill.-Würf. „Hanſa“ 0,04

Sauerkohl 16Merſeburg, den 9. Januar 1917.

200000

Bouill.-Würf. „Büffel“ d. Stck. 0,05 Blutarmut,
4 Rheumatismus, Arterienverkalkung, Zuckerkranukheit, Leber und

Gemahlenen Piment d. Pfd. 10, leiden, uſw. Hervorragende Erfolge durch kombiniertes SauerſtoffHeil
ß verfahren ohne jede Berufsſtörung. Verlangen Sie koſtenlos Proſpekt

Sauitätsrat Dr. Weise's Ambulaterium, Berlin, Zimmerstr. 95-96.

Stottwvechselkrankheiten, Nervenleiden,
Schwächezuſtände, Lungen-, Magen-, Darmleiden, Gicht

Nieren

Der Wagikrat.

AnpSonnabensd, d. 13. Januar 1917
wird gegen Abgabe der für die lau- bietet
ſende Woche giltig. Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen

Auswahl

De

Se
m

e

e

Telenmhon Br. D.

Eingetroffen ſind wieder in großer

2 55 Gram zum Preiſe vonpriüa däniſche und hannöverſche n eet

V.: Kaoif Strenhl, Plerdehanudl, Güitzen

Molkerei- und Landbutter
ausgegeben.

Auf jede Kreisfettmarke werden
verzinſt

Jm Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Regelungdes Verkehrs bis ſpäteſtens zahlt
Donnerstag Abend

an die Verkaufsſtellen abgeliefert
werden.

Merſeburg, den 9. Jannar 1917.
Der Rag Krat.

Kreisſparkaſſe Merſeburg
mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-
ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf
entſprechende Sperr Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage dev
Abhebung,
Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
gaſſenbeſtand das irgend geſtattet,

Das Geſchäfſtslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishansnenbanes im Grundſtücke Bahne

hofſtraße Nr. 3 (2 Minuten vom Bahnhof Merſeburg.
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